
schaffhauser

Die lokale Wochenzeitung
Nr. 43, Donnerstag, 22. Oktober 2015
CHF 3.50 AZA 8200 Schaffhausen

19 Eine PUK zu den 

Vorgängen im Alterszentrum 

am Kirchhofplatz – das 

fordert ein SVP-Vorstoss.

15 General Guz schlägt 

zurück: Der Aeronauten-Front-

mann über seinen Herzinfarkt 

und das neue Album «Heinz».

8 Die grössten Migrations-

ströme kommen aus Europa: 

Menschen auf der Suche nach 

besseren Berufschancen.

ausgang.sh  

Das Ensemble des «jugendclub 

momoll theaters» taucht ab – auf 

den Grund des Meeres. 

 Foto: Peter Pfister

Uff, es ist geschafft
Lange musste sie am letzten Sonntag zittern und bangen. Um 16:40 Uhr war es 

endlich soweit: Martina Munz hatte es geschafft. Lesen Sie in dieser Ausgabe, 

was die SP-Nationalrätin über ihre Bestätigung und die anstehende Bundesrats-

wahl sagt. Weshalb sich die FDP zur Stimmenzulieferin der SVP degradierte. 

Wie die Wahlsiegerin SVP ihren Triumph feierte. Und warum ein neuer Landes-

streik angebracht ist. Seiten 2 bis 6
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Wer Riese werden will, braucht Mut

Ein Volk von Zwergen, kleinlich, arrogant und 
selbstverliebt. So wolle man sein und bleiben, 
meinte unlängst der Autor Lukas Bärfuss in der 
«Frankfurter Allgemeinen Zeitung». 

Nur drei Tage vor den Wahlen verkündete 
der wutentbrannte Schriftsteller, die Schweiz sei 
des Wahnsinns, auf dem falschen, rechten Weg. 
Bärfuss hat damit den Zorn aller Feuilletonisten 
auf sich gezogen, wird geschnitten und als eben 
solch arroganter Zwerg verschrien. 

Und ja, die Zwerge haben am letzten Sonn-
tag gewählt und sind freiwillig nach rechts ge-
rutscht. Man könnte auch sagen, die politische 
Landschaft wird radikaler; rechts-bürgerlich 
dominiert war sie nämlich schon. Die Verlus-
te der Mitteparteien und der Grünen sind das 
Resultat der Polarisierung, die Fronten werden 
härter. Nun, für das grosse Jammern ist keine 
Zeit, Äxgüsi, wirklich nicht.

Die Linken müssen dringend Themen beset-
zen, die bisher zu leichtfertig der SVP und FDP 
überlassen wurden. Die Rezeptur der Rechten ist 
einfach und schont das Ego, weil sie immer nur 
den Anderen die Schuld gibt. 

Aber nicht alle wollen Zwerge bleiben. Bär-
fuss mag glauben, nur er empöre sich über die 
helvetische Überheblichkeit, dem ist aber nicht 
so. Nur, der Vorwurf der «angelernten Bravheit», 
den er den Linken und Gewerkschaften macht, 
ist nicht ganz unberechtigt. Vielleicht sollte man 
sich die Rolle der Opposition eingestehen und 

lernen, sich damit wohlzufühlen. Konsens, Kon-
kordanz, Kollegialität sind die Alliteration der 
linken Nettigkeit. Allianzen und Zugeständnis-
se sind in der Politik zwar wichtig und sinnvoll, 
aber nur, wenn es sich auch lohnt. 

Bei der AHV zum Beispiel wird es im Parla-
ment unmöglich sein, befriedigende Kompromis-
se zu erreichen. Die Erhöhung des Rentenalters 
für Frauen auf 65 und Männer auf 67 Jahre ist, 
aufgrund der absoluten Mehrheit von SVP und 
FDP, keine blosse Androhung mehr. 

Man wäre besser beraten, lauten Protest zu 
planen. Das hundertjährige Jubiläum des Lan-
desstreikes (1918) mit einem neuen zu feiern, 
wäre der Sozialdemokratie würdig. Und warum 
eigentlich nicht? Arbeitsfrieden und Sozialpart-
nerschaft sind heute weitgehend nur noch hohle 
Phrasen, die die Arbeitnehmenden in Schach hal-
ten sollen. Wer Riese werden will, braucht Mut.  

In Schaffhausen haben die Linken mit verein-
ten Kräften den Sitz von Martina Munz halten 
können, und das ist gut so. Der wahre Kraftakt 
steht aber noch bevor. Nächstes Jahr werden bei 
den Gesamterneuerungswahlen die Karten neu 
gemischt, und bis dahin wird sich zeigen müs-
sen, ob man in der Lage ist, linke Werte hochzu-
halten. SP, Juso, AL und ÖBS dürfen eigentlich 
gar keine Wahlkampfpause einlegen und müs-
sen Präsenz markieren, aktionistisch sein und 
die Initiative ergreifen. Der linke Pluralismus ist 
eine Chance, möglichst viele Wählerinnen und 
Wähler zu überzeugen, mit ihren Forderungen 
sollten die Parteien aber geeint auftreten. 

Die Schlappe von Reto Dubach und das her-
vorragende Resultat von Walter Vogelsanger 
bilden doch eine spannende Ausgangslage für 
die künftige Zusammensetzung der Regierung. 
Warum nicht gleich zwei linke Kandidatinnen 
oder Kandidaten aufstellen? Wenn es nach mir 
ginge, könnten es gleich fünf sein.

Romina Loliva ruft 
zu einem neuen 
Landesstreik auf 
und will fünf linke 
 Regierungsräte

Wahlen 2015



Thema 3Donnerstag, 22. Oktober 2015

Die grossen Verlierer der nationalen Wahlen in Schaffhausen sind die Freisinnigen

FDP: Kurs aufs Riff
Der Schaffhauser Freisinn holt bei den Nationalratswahlen 12,9 Prozent – und degradiert sich selbst 

zum Stimmenzulieferer für die SVP. Damit ist die politische Mitte in Schaffhausen gestorben.

Jimmy Sauter*

Debakel. Blamage. Erniedrigung. Es gibt 
viele Wörter, die auf das Wahlresultat der 
Schaffhauser FDP zutreffen. Im histori-
schen Vergleich erzielte die FDP am Sonn-
tag das zweitschlechteste Resultat seit 
1975. 1999 erreichte die FDP bei den Na-
tionalratswahlen noch 40,4 Prozent der 
Stimmen. Seither folgte ein regelrech-
ter Absturz. 12,3 Prozent holten FDP und 
Jungfreisinnige vor vier Jahren. Jetzt sind 
es 12,9. Eigentlich ist es aber ein noch 
schlechteres Resultat als vor vier Jahren.

Denn die FDP hätte viel stärker zulegen 
müssen. Die CVP, vor vier Jahren mit 5,2 
Prozent noch viertstärkste Partei und 
Bündnispartner der FDP, trat diesmal 
nicht an. Trotz offizieller Wahlempfeh-
lung für die FDP konnten die Freisinni-
gen die wenigen CVPler im Kanton aber 
nicht abholen – und auch kaum andere 
Wähler dazugewinnen. Die CVPler schei-
nen vor allem zur SVP und zu einem klei-
neren Teil zu EDU übergelaufen zu sein. 
Die politische Mitte ist in Schaffhausen 

tot. Es gibt – wie die beiden Blöcke bei 
den Nationalratswahlen zeigten – nur 
noch links und rechts. 

Die FDP ist deshalb mit ihrem Angriff 
auf den Sitz von Martina Munz nicht ein-
fach nur gescheitert. Sie ist sang- und 
klanglos untergangen. Dank der Listen-
verbindung mit der SVP rechne man sich 
höhere Chancen auf den Sitzgewinn aus, 
sagte FDP-Parteipräsident Marcel Sonder-
egger vor den Wahlen noch gegenüber 
der «schaffhauser az». Das Resultat zeigt: 
Faktisch diente die FDP nur noch als 
Stimmenzulieferer für die SVP. Der 
Kampf der FDP wäre ohne Listenverbin-
dung zwar ebenso aussichtslos gewesen, 
aber so hat man sich nun selbst zum Ju-
niorpartner der SVP degradiert. 

Die Listenverbindung mit der SVP al-
lein als Ursache für das schlechte Resul-
tat auszumachen, wäre aber falsch. Das 
zeigt der Vergleich mit anderen Kanto-
nen. Nicht nur in Schaffhausen, auch im 
Aargau und im Baselbiet haben sich FDP 
und SVP verbündet. In beiden Kantonen 
profierten jeweils beide Parteien davon. 

Im Aargau legte die FDP um 3,6 Prozent 
zu, die SVP um 3,9. In Baselland machte 
die FDP 3,8 Prozent gut, die SVP 2,9.

Schweizweit legte die FDP um 1,3 Pro-
zent zu. Schaffhausen liegt also klar un-
ter dem Schnitt. 

Schaffhausen, Kanton in Grenznähe, 
stark betroffen von Frankenstärke und 
Einkaufstourismus – ausgerechnet hier 
kann die Wirtschaftspartei FDP kaum zu-
legen. Woran liegt das?

FDP – die Regierungspartei
Klare Positionen habe das Volk angesichts 
der düsteren Wirtschaftslage gewünscht, 
schreibt «SN»-Chefredaktor Robin Blanck 
in seiner Wahlanalyse vom Montag. Klare 
Positionen? Schaffhauser FDP? 

Freibier war der einzige Pluspunkt, den 
die Schaffhauser FDP in den Wahlkampf 
einbrachte. Dazu die Forderung nach Bü-
rokratieabbau. Das ist dürftig. Und nicht 
einmal wahr.

Die FDP ist im Kanton Schaffhausen die 
Regierungspartei schlechthin. Sie besitzt 
in Stadt- und Regierungsrat mit vier Sitzen 
so viel Regierungsgewalt wie keine andere 
Partei. Diese FDPler produzieren selbst Ge-
setze en masse. Und auch die FDP-Parla-
mentarier stehen hinter Gesetzen, die das 
Volk als überflüssig bewertet. Aktuellstes 
Beispiel: Das Tourismusgesetz. Sogar ehe-
malige Granden der FDP haben sich bei 
den Tourismusgesetz-Gegnern gemeldet 
und ihren Unmut über die antiliberale 
Haltung ihrer Partei zum Ausdruck gege-
ben. Die Unterstützung für das Touris-
musgesetz hat den FDP-Slogan «Mehr Frei-
heit, weniger Staat» ad absurdum geführt.

Die einzige Position, die die FDP zurzeit 
innehat, ist die neben der SVP. Sie steht 
zwar noch nicht so klar im Schatten, dass 
man sie nicht mehr wahrnehmen würde. 
Aber sie ist auf dem besten Weg dazu.

Der Bündnispartner, die SVP, lacht sich 
krumm vor Freude. Gegenüber 2011 konn-
te sich die SVP (inklusive der Jungen SVP 
und der SVP International) um 5,4 Prozent 
steigern und liegt nun bei 45,3 Prozent. In 
keinem anderen Kanton mit Proporzwahl-

Versteinerte Mienen: Die FDP-Führungsriege nimmt die herbe Klatsche des Stimm-
volks konsterniert zur Kenntnis. Foto: Peter Pfister
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system ist sie stärker. Und in kaum einem 
anderen Kanton ist die FDP so schwach. 
Nur in Bern (9,3 Prozent) und – ohne die 
Liberalen dazugerechnet – in Basel-Stadt 
(9,5 Prozent) holte die FDP am Sonntag 
noch weniger Wähleranteile. In den letz-
ten 16 Jahren hat die FDP in Schaffhausen 
27,5 Prozent verloren, die SVP gewann in 
der gleichen Zeit 19,3 Prozent hinzu. Der 
einst stolze Freisinn steuert – frei nach 
Reinhard Mey – mit voller Fahrt aufs Riff 
zu. Oder ist sogar schon aufgelaufen.

SP – verhaltener Jubel
Die Linken dürfen zufrieden sein. Der Sitz 
von Martina Munz konnte verteidigt wer-
den, und zwar relativ souverän. Die lin-
ke Listenverbindung holte 22’688 Stim-
men (36,7 Prozent). Die rechten Parteien 
machten 39’169 Stimmen (63,3 Prozent). 
Für einen zweiten bürgerlichen Sitz hätte 
die rechte Listenverbindung 66,7 Prozent 
der Stimmen erzielen müssen. Das ent-
spricht 41’238 Stimmen. Es fehlten somit 
2’069 Stimmen.

Dass die SP (28,8 Prozent) gegenüber 
den Nationalratswahlen von 2011 (34,6 
Prozent) absolut gesehen Stimmen ver-
liert, war abzusehen. Linken Wählern 
bot die Kandidatur der ÖBS eine zusätz-
liche Alternative. Insgesamt hat die 
linksgrüne Listenverbindung gegenüber 
2011 somit 2,1 Prozent verloren. Vor al-
lem die SP muss sich aber bewusst sein: 
Ohne die Stimmen von AL (4,4) und ÖBS 
(3,4) hätte es diesmal nicht gereicht.

Der falsche Kandidat
Eine deutliche Klatsche hat die FDP auch 
im Kampf um die beiden Ständeratssit-
ze eingefangen. Reto Dubach holte sogar 
450 Stimmen weniger als Christian Hey-
decker vor vier Jahren.

Heydecker scheiterte damals unter an-
derem an seiner atomenergiefreundli-
chen Haltung. Nun machte die FDP mit ih-
rem Ständeratskandidaten eine energie-
technische Kehrtwende und wollte den 
verlorenen Sitz mit Reto Dubach zurück-
holen, der in grünen Kreisen sehr ge-
schätzt wird. Das zeigen die Wahlempfeh-
lungen für Dubach von ÖBS und GLP. So-
gar die AL lud ihn zum Vorsprechen ein.

Dubach selbst distanzierte sich wäh-
rend des Wahlkampfs klar von den Lin-
ken. Insbesondere seine Forderung, Eri-
treer, die vor einem diabolischen Dikta-
tor f liehen, sollten nicht mehr als Flücht-
linge anerkannt werden und leichter in 
ihre Heimat zurückgeschafft werden, wo 
sie Folter und Gefängnis erwartet, hat die 
potenziellen linken Wähler erschüttert. 
Und dann erschien das Ranking des WWF 
in den Zeitungen. Mit glasklarem Ergeb-
nis: Minder, der grünste aller Kandidaten. 
Dubach hatte nicht einmal an diesem 
Ranking teilgenommen.

Die Rache der Begginger
Zudem hat Reto Dubach wohl auch das 
Amt als Regierungsrat geschadet. Nicht 
nur, weil die Regierung zurzeit reihen-
weise Volksabstimmungen verliert – die 
Pleitenquote in der laufenden Legisla-
turperiode konnte dank dem Nein zum 
Tourismusgesetz nochmals von 50 auf 54 
Prozent gesteigert werden. 

Das aktuelle Sparpaket kommt noch 
hinzu. Als die Regierung den Klettgauern 
die Busverbindungen in die Stadt kürzen 
wollte, prasselte eine Schimpftirade auf 
den zuständigen Regierungsrat Dubach 
ein. Die Regierung und Dubach voran 
knickten später zwar wieder ein, der 
Schaden war aber angerichtet. Die Ge-
meinden entlang der Buslinie 21 haben 

Dubach dafür am Sonntag regelrecht ab-
gestraft. In Beggingen holte der FDP-Stän-
deratskandidat 7,5 Prozent, in Schleit-
heim 7,9, in Siblingen 11,1, in Löhningen 
9,8, in Gächlingen 9,9, in Beringen 14,4. 
Im ganzen Kanton machte Dubach 7’731 
Stimmen, was 14,6 Prozent entspricht. 

Während der Debatte über ein 40-Mil-
lionen-Franken-Sparpaket einen Verfech-
ter dieser umstrittenen Massnahmen in 
den Wahlkampf zu schicken, das ist eine 
pure Nichtwahl-Taktik. 

Der Kampf gegen Thomas Minder war 
für Dubach aber auch aussichtslos, weil 
Minder sich perfekt als unabhängiger 
Kandidat in Szene setzen konnte. Mit 
Ausnahme der – bedeutungslosen – EVP 
empfahl keine Partei Minder zur Wieder-
wahl. Dubach hingegen wurde offiziell 
von sechs Parteien unterstützt (FDP, 
JFSH, CVP, JSVP, GLP, ÖBS). Nur Hannes 
Germann kam auch auf sechs Wahlemp-
fehlungen, Walter Vogelsanger auf vier. 
Das Volk aber scherte sich nicht um die-
se Wahlempfehlungen von Parteieliten. 

Vor allem aber ist Dubachs Partei die 
wichtigste Ursache für sein mieses Resul-
tat. Die Wählerbasis der FDP ist dermas-
sen zusammengeschrumpft, dass die Par-
tei schlicht und einfach keinen Anspruch 
auf einen Sitz in Bern hat. Egal ob im Na-
tional- oder Ständerat.

Fazit: Reto Dubach war für 85 Prozent 
der Schaffhauser, die an die Urne gin-
gen, nicht wählbar, weil er das Sparen 
mitdiktiert, weil er für die Rechten zu 
grün ist, weil er für die Linken zu rechts 
ist, und weil seine Partei in Schaffhau-
sen nur noch ein Anhängsel der SVP ist.

* Jimmy Sauter hat an der Universität Zü-
rich Politologie studiert. Dieser Text er-
schien gestern auf seinem Blog jsauter.ch

Die Grafik zeigt die Wähleranteile 
der verschiedenen politischen Blöcke 
bei Nationalratswahlen im Kanton 
Schaffhausen seit 1975. Die politi-
sche Mitte ist massiv eingebrochen.
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Rechts (SVP, EDU, Freiheitspartei, 
Landesring der Unabhängigen)

Mitte-Rechts (FDP, CVP, EVP)

Links (SP, AL, ÖBS, Grünes 
Bündnis, POCH)

 Grafik: Jimmy Sauter
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Bernhard Ott

az Martina Munz, am letzten Sonn-
tag brauchten Sie starke Nerven. Sind 
Sie erleichtert, dass Sie die Wahl ge-
schafft haben?
Martina Munz Ja, ich habe mich sehr 
über das Ergebnis gefreut, denn wir ha-
ben auf der linksgrünen Seite wieder das-
selbe Wählerpotenzial aktivieren können 
wie vor vier Jahren. 

Den eigentlichen Wahlerfolg hat aber 
die SVP erzielt, mit einem Wähleran-
teil von über 45 Prozent. Warum hat 
sie in unserem Kanton so viel Zulauf?
Mindestens so frappant wie der Erfolg der 
SVP ist das schlechte Wahlergebnis der 
FDP. Für uns wäre es von Vorteil, wenn 
es auf bürgerlicher Seite noch eine zwei-
te starke Kraft geben würde. Sie fehlt ge-
genwärtig vollständig.

Warum kommt die Schaffhauser FDP 
nicht aus ihrem Tief heraus?
Ich vermute, dass das einerseits mit 
der Anbiederung der FDP nach rechts 

zusammenhängt, da haben sich vie-
le Wähler lieber gleich für das Origi-
nal, die SVP,  entschieden, andererseits 
mit den Kandidaten der FDP und ihren 
 Wahlkampfthemen: Mit der Forderung 
nach Bürokratieabbau konnte die FDP 
nicht punkten, weil sie in vielen öffent-
lichen Verwaltungen selbst am Drücker 
ist und nirgends Bürokratie abgebaut 
hat. Sie war also nicht sehr glaubwürdig.

In der nächsten Legislatur wird ein 
raueres Klima herrschen. Die erste 
Nagelprobe dürfte die Wahl des Bun-
desrates am 9. Dezember sein. Was 
meinen Sie: Hat die SVP Anspruch auf 
einen zweiten Sitz im Bundesrat?
Auf Grund der Sitzgewinne der SVP könn-
te man zu diesem Schluss kommen. Wir 
müssen aber bei der Bundesratswahl eine 
Gesamtbetrachtung anstellen. SVP und 
FDP haben in der Bundesversammlung 
ungefähr 45 Prozent der Sitze. Wenn sie 
vier Bundesräte stellen, wären sie über-
vertreten. Wir müssen zudem auch dafür 
sorgen, dass die Mitteparteien berück-
sichtigt werden, damit wir eine ausgewo-

gene und kompromissfähige Landesre-
gierung haben.

Sie würden also an Bundesrätin Wid-
mer Schlumpf festhalten?
Es gibt keinen Grund, eine bewähr-
te Amtsinhaberin abzuwählen. Eveline 
Widmer Schlumpf ist eine sehr gute Che-
fin des Finanzdepartements.

Wenn die SVP einen moderaten Ver-
treter wie Hannes Germann aufstellt, 
würden Sie ihm die Stimme geben?
Ich kann nur wiederholen: Man muss das 
Gesamtpaket beurteilen und schauen, 
wen die SVP portiert. In welchem Bereich 
hat diese Person ihre Kompetenz, welches 
Departement müsste sie führen? Ein Bun-
desrat ist ein Wirtschaftsboss. Er oder sie 
muss die gleichen Eigenschaften mitbrin-
gen wie jemand, der einen Konzern leitet.

Sie haben unsere Frage nicht beant-
wortet. Könnten Sie sich einen SVP-
Bundesrat Hannes Germann vorstel-
len?
Grundsätzlich ist Hannes Germann si-
cher ein wählbarer SVP-Vertreter. Wenn 
seine Partei ihn nominiert, stellen sich 
dieselben Fragen, die ich bereits erwähnt 
habe: Stimmt die gesamte Zusammenset-
zung des Bundesrates? Ist Germann der 
geeignete Kandidat für das Departement, 
das er übernehmen müsste?

Reden wir noch kurz über die Zu-
kunft: Die Schaffhauser SP konnte 
diesmal ihren Nationalratssitz nur 
dank eines breit abgestützten Bünd-
nisses halten. Wird das beim nächs-
ten Mal auch noch klappen?
Solange ich politisiere, haben wir unser 
Nationalratsmandat nie mehr aus eige-
ner Kraft geholt. Die SP ist zwar die zweit-
stärkste Kraft im Kanton, aber wenn sich 
der Bürgerblock zusammenschliesst, 
bleibt auch uns nichts anderes übrig, als 
ihm eine eigene Listenverbindung entge-
genzusetzen, sonst wäre der SP-Sitz ver-
loren.

Martina Munz über die Schlappe der FDP und einen SVP-Bundesrat Hannes Germann

Anbiederung nach rechts gescheitert
Es war bis zuletzt eine Zitterpartie, aber am Ende konnte Martina Munz den SP-Sitz im Nationalrat vertei-

digen. Nun steht die Wahl des Bundesrats an. Wird Munz einem zweiten SVP-Vertreter die Stimme geben?

Nach der Verkündigung des Wahlergebnisses löst sich die Spannung. Erleichtert nimmt 
Martina Munz die Glückwünsche der Parteifreunde entgegen. Foto: Peter Pfister
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Kevin Brühlmann

Sonntag, 18. Oktober, 18:08 Uhr. Neuhau-
sen, Platz für Alli, erster Akt. SVP-Parteise-
kretär Mariano Fioretti braust in seinem 
röhrenden Piaggio Apelino heran. Neben-
an spielen junge Secondos Fussball. Ob sie 
wissen, dass die hiesige SVP-Nationalrats-
liste (inklusive JSVP und SVP internatio-
nal) gerade 45,3 Prozent der Stimmen hol-
te? Und zwei Ständeräte stellt? Plötzlich 
verschwimmen die tschuttenden Teenies 
vor dem inneren Auge, und an ihrer Stel-
le erscheinen schwarze «Schöfli».

18:12 Uhr. Man bringt seine Augen wie-
der auf Kurs und wagt sich ins Innere des 
Kirchgemeindehauses, wo einem der Ge-
ruch von Schinken und Kartoffelsalat (kos-
tenlos) entgegen wogt. Der Saal ist knapp 
zur Hälfte voll mit SVP-Sympathisanten. 
Aber schade: keine Schweizer Flaggen an 
den Wänden, null Folklore. Nicht einmal 
Lisa Stoll wird heute Abend auftreten.

18:15 Uhr. Subito einen Gesprächs-
partner ergattert: Dino Tamagni, Wahl-
kampfleiter. Zugegeben, medienmässig 
ist man auch nur zu zweit, praktisch 

Schreiberlingparadies auf Erden.
18:16 Uhr. Herr Tamagni, sind Sie zu-

frieden? Jawoll, das sei er. Überrascht? Ja-
woll, auch dies. Mit ein bis zwei Prozent 
plus habe er gerechnet, nicht aber mit ei-
nem Zuwachs von 5,4 Prozent. Tamagni 
spricht von einem «fairen Wahlkampf»; 
selbst die «Plakate-Verschandelung» habe 
man sportlich genommen.

18:20 Uhr. Man sagt: Glückwunsch, 
dass Sie mit der FDP einen derart naiven 
Partner im Boot hatten, beinahe hätten 
Sie zwei Nationalratssitze geholt. Ach, er-
widert Tamagni, die Listenverbindung sei 
doch für beide Seiten gut gewesen. «Die 
FDP hat alles richtig gemacht.» Stimmt, 
denkt man, selbst an der Tour de France 
sind solch zuverlässige Wasserträger rar.

18:25 Uhr. Zweiter Akt. Kurzes Inter-
mezzo mit Mariano Fioretti, nette Unter-
haltung. Der Wahlerfolg zeige, dass man 
nahe bei den Leuten sei. Dann macht er 
die Leute wieder auf zwei Unterschriften-
bogen aufmerksam: Nein zum Lehrplan 
21, Nein zum neuen Asylgesetz.

18:26 Uhr. Kommt eigentlich der Tho-
mas Minder noch?, fragt man Dino Tama-

gni. Doch der winkt ab, ein Schaufelrad ist 
nichts dagegen. «Dem Minder muss man 
wohl noch den roten Teppich ausrollen, 
damit er irgendwo erscheint.» Auch habe 
er sich nicht via Medien für den Support 
der SVP bedankt. Man kramt im Hinter-
stübchen und erinnert sich: die SVP em-
pfahl lediglich Hannes Germann als Stän-
derat – und keinen für die zweite Linie.

18:38 Uhr. Applaus und Händeschüt-
teln: Pentti Aellig (lächelnd) tritt in den 
Saal, der übrigens zu 80 Prozent von Män-
nern besetzt ist. Kurz darauf widmen sich 
die meisten wieder ihren Tellern.

18:44 Uhr. Man notiert sich, dass Regie-
rungspräsident Ernst Landolt einen or-
dentlich gefüllten Teller und eine Flasche 
Wein (rot) erbeutet, da wird man auf sei-
ne journalistische Pflicht angesprochen: 
«Luegäd Sie aber, dass Ihren Bricht sach-
lich bliibt», mahnt ein älterer Herr. «Wüs-
säd Sie, Radio und Television wickläd üs 
immer i da Lumpezüüg ii.»

18:45 Uhr. Dritter Akt. Zur Überra-
schung vieler SVPler stiefelt Minder (strah-
lend) in den Saal. Abermals: Applaus, aber 
auch einige zuckende Schmallipper. Man 
stupst den Ständerat an: Warum sind Sie 
hierher gekommen? «Das hier sind meine 
Wähler», erwidert er, und der Ort liege ja 
gleich vor seiner Haustür. Doch irgendwo 
gibt es offenbar auch Grenzen: «Ich esse 
aber nicht Znacht hier.»

18:50 Uhr. Zum dritten und vierten Mal 
klatschende Hände: Nationalrat Thomas 
Hurter (knapp lächelnd) und Ständerat 
Hannes Germann (entspannt) treten ein.

19:11 Uhr. Dino Tamagni erobert die 
Bühne und gratuliert, analysiert, witzelt. 
Insbesondere streicht er seine «grosse 
Freude» an der Anwesenheit Minders 
hervor. Bei der SVP, erkennt man, nimmt 
man eben kein Blatt vor den Mund.

19:26 Uhr. Man verlässt die Feier und 
bemerkt bei einem kurzen Blick zurück 
einen bleichen Mann hinter sich. Es ist 
Stephan Rawyler, der Neuhauser FDP-Ge-
meindepräsident. Etwas weiter entfernt 
sitzt noch immer Thomas Minder; sein 
Teller ist nach wie vor leer.

Die Schaffhauser SVP holte 45,3 Prozent der Stimmen

«Immer da Lumpezüüg»
Die SVP feierte ihren Wahlsieg im Neuhauser Kirchgemeindehaus. Das war ein skurriles Luststpiel in 

drei Akten. In der Hauptrolle: ein ungebetener Gast, ein Blatt vor dem Mund und viel Kartoffelsalat.

Ein schwieriges Verhältnis: Thomas Minder und die SVP (hier mit Nationalratskandidat 
Pentti Aellig). Foto: Peter Pfister

Wahlen 2015
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Bea Hauser

Am letzten Sonntag herrschten merk-
würdige Verhältnisse im Regierungsrats-
saal. Auf der einen Seite standen Vertre-
ter des überparteilichen Komitees «Reto 
Dubach in den Ständerat», die genauso 
konsterniert auf die Leinwand guckten 
wie auf der anderen Seite des Saales die 
Vertreter der Tourismusbranche, die auf 
das Ergebnis der Abstimmung über das 
kantonale Tourismusgesetz abwarteten.  

Am Ende waren es 15'463 Nein- und 
15'346 Ja-Stimmen; 117 Stimmen hatten 
den Ausschlag gegeben – von 50,2 Pro-
zent gegenüber 49,8 Prozent. Acht Ge-
meinden stimmten für das Tourismusge-
setz, achtzehn waren dagegen. In Hallau, 
Schaffhausen und Stein am Rhein mit ih-
ren touristischen Angeboten war die Be-
völkerung für das Tourismusgesetz; Neu-
hausen lehnte es hauchdünn ab. Die bei-
den Gemeinden im unteren Kantonsteil 

stimmten dem Gesetz zu – während viele 
Gemeinden aus dem Reiat das Gesetz ver-
warffen. Die Stimmbeteiligung betrug 
68,4 Prozent.

Kein Plan B
«Nein, wir haben keinen Plan B in der 
Schublade», anwortet Thomas Imober-
steg, Präsident von Schaffhauserland 
Tourismus, auf die entsprechende Anfra-
ge. Er war am Montag immer noch nie-
dergeschlagen wegen der knapp verlo-
renen Abstimmung. Beat Hedinger, Di-
rektor von Schaffhauserland Tourismus 
und Geschäftsführer des Blauburgunder-
land, sagt, die Stimmung im Team sei auf 
dem Tiefpunkt. Beide Branchenvertreter 
meinten, die in der Vorlage vorgeschla-
gene Tourismustaxe von zwei Franken in 
Hotellerie und Parahotellerie sei ein ab-
soluter Kompromiss gewesen. «Noch am 
Montag teilte mir ein Hotelier mit, man 
werde künftig jede höhere Tourismus- 

oder Kurtaxe vehement bekämpfen», er-
klärt Hedinger. 

Punkto Gemeindebeiträge meint Tho-
mas Imobersteg, er wisse noch nicht, ob 
die 18 Gemeinden, die das Tourismusge-
setz abgelehnt hatten, nun keine Beiträ-
ge mehr an Schaffhauserland Tourismus 
zahlen werden. «Von den 26 Schaffhau-
ser Gemeinden haben bislang sieben 
überhaupt nie Beiträge für uns budge-
tiert», erläutert der Tourismus-Präsident. 
«Wenn wir die geplanten 450'000 Fran-
ken nicht erhalten, müssen wir einen 
Stellenabbau beschliessen.» Thomas 
Imobersteg blickt dennoch positiv in die 
Zukunft: «Wir werden schon eine Lösung 
finden. Immerhin hat fast die Hälfte der 
Stimmberechtigten zugestimmt.»

Vorgestern traf sich der Vorstand von 
Schaffhauserland Tourismus zu einer 
Krisensitzung, um die Scherben zu kit-
ten. Morgen Freitag wird die Öffentlich-
keit informiert. 

Gescheitert: Das kantonale Tourismusgesetz wurde mit 50,2 Prozent an der Urne versenkt

117 Stimmen gaben den Ausschlag
Nach der knappen Niederlage der Abstimmung über das Tourismusgesetz überlegen sich die Verant-

wortlichen nun, wie es weitergehen soll. Die grosse Überraschung: Sie hatten keinen Plan B.

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt, Beat Hedinger, Direktor von Schaffhauserland Tourismus, und Thomas Imobersteg, 
Präsident von Schaffhauserland Tourismus (v.l.n.r.), diskutieren im Regierungsratssaal die neue Situation. Foto: Peter Pfister
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Mattias Greuter

Die Flüchtlingsströme aus Syrien und Eri-
trea lassen eine einfache Tatsache etwas 
in Vergessenheit geraten: Die überwiegen-
de Mehrheit der Einwanderer besteht aus 
Bürgern von europäischen Staaten, für 
die das Personenfreizügigkeitsabkommen 
gilt. Europäerinnen und Europäer kom-
men in die Schweiz, weil ihre Verwand-

ten bereits hier leben oder um ihre beruf-
lichen und wirtschaftlichen Chancen zu 
verbessern – und dank der Personenfrei-
zügigkeit, an welcher der Bundesrat trotz 
Annahme der Masseneinwanderungsini-
tiative festhalten will, geht das relativ ein-
fach. Wenn sie einen Job finden, dürfen 
sie bleiben, und den Arbeitgebern steht 
für die Einstellung von EU-Bürgern kein 
gesetzlicher Inländervorrang im Weg.

Gerade die Baubranche ist in hohem 
Mass abhängig davon, Ausländerinnen 
und Ausländer beschäftigen zu können. 
Trotz einem Landesmantelvertrag mit ver-
gleichsweise hohen Löhnen wollen zu we-
nige junge Schweizer Bauarbeiter werden.

«Ich lerne jeden Tag Neues»
In Stetten entsteht derzeit der «Braa-
tistieg», eine steile Treppe, die am Süd-
hang zwei Strassen verbinden wird. Auf 
der Baustelle platzieren drei Arbeiter, 
keiner von ihnen hat einen Schweizer 
Pass, gerade eine schwere Treppenstufe. 
«Die körperliche Arbeit ist anstrengend, 
aber man muss auch viel denken, und 
ich lerne jeden Tag etwas Neues», sagt 
Matej Rydval. Der Tscheche lebt seit gut 
vier Jahren in der Schweiz. In Tschechien 
hat er Wirtschaft und Management stu-
diert. Die letzten Prüfungen bestand er 
allerdings nicht, weshalb er sich für eine 
Neuausrichtung entschied. Er folgte sei-
ner Frau Lucie Rydvalova, die als professi-
onelle Volleyballspielerin in Berlin lebte. 
Als sie ein Angebot vom VC Kanti erhielt, 
zog das Ehepaar nach Schaffhausen. Ry-
dval, selber auch Volleyballspieler, konn-
te beim VC Kanti als Assistenztrainer ein-
steigen. Nach einiger Zeit entscheid Ver-
einspräsident Heinz Looser, dem jungen 
Mann, der dank dem Schulunterricht in 
Tschechien und dem Aufenthalt in Ber-
lin sehr gut deutsch spricht, einen Job in 
seiner Baufirma anzubieten. Im Sommer 
2014 wurden  die Mitarbeiter der Heinz 
Looser GmbH in die Baugruppe Implenia 
integriert, weshalb Matej Rydval heute 
auf deren Baustelle in Stetten anzutref-
fen ist. Dank festem Arbeitsvertrag hat er 
inzwischen eine Aufenthaltsbewilligung 
mit B-Ausweis (siehe Kasten).

«Ohne die Hilfe von Heinz Looser wäre 
es für mich wohl deutlich schwieriger ge-
wesen, eine Stelle zu finden», sagt Ryd-
val, bevor er wieder in den kleinen Bagger 
steigt. «Nun kann ich meine Frau bei ih-
rem Studium unterstützen – sie wird ja 
nicht für immer auf Profi-Niveau Volley-
ball spielen können.» 

Matej Rydval und José Perez haben in der Schweiz bessere Perspektiven gefunden

Gekommen, um zu arbeiten
Die Wirtschaft braucht Arbeitskräfte aus dem Ausland. Deshalb können Europäerinnen und Europäer 

relativ leicht in die Schweiz einwandern. In der Schweiz machen sie Jobs, die viele Schweizer nicht wollen.

Bauarbeiter Matej Rydval (rechts) und Polier Zoran Pancika überprüfen, ob die Treppen-
stufe perfekt sitzt. Fotos: Peter Pfister
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Die Wirtschaft braucht Personal
Nicht nur die Baubranche hätte ernst-
hafte Probleme bei der Personalrekru-
tierung, wenn die Personenfreizügig-
keit aufgehoben würde. «Oft geht ver-
gessen, dass auch Grenzgänger davon be-
troffen wären, was für Schaffhausen na-
türlich besonders entscheidend ist», sagt 
Wirtschaftsförderer Christoph Schärrer. 
Aus serdem sei es für international täti-
ge Unternehmen wichtig, Leute einstel-
len zu können, welche die «neuen Märk-
te», beispielsweise Asiens oder Südameri-
kas, kennen.

Für diese Bedürfnisse ist die Cilag, der 
grösste private Arbeitgeber im Kanton, 
ein gutes Beispiel. «Gegen 40 Prozent un-
serer Belegschaft sind Grenzgänger, sagt 
Mediensprecher Thomas Moser. «Wir 
sind absolut auf diese Fachkräfte ange-
wiesen und hätten ohne sie ein echtes 
Problem. Etwas überspitzt gesagt: Wir 
müssten den Laden dicht machen, wenn 
wir keine Grenzgänger anstellen dürf-
ten.» Ausserdem sei es beim Mutterkon-
zern Johnson&Johnson üblich, dass Spe-
zialisten im Verlauf ihrer Karriere ver-
schiedene Firmenstandorte kennenler-
nen. «Deshalb arbeiten eigentlich immer 
auch Leute hier, die von anderen Standor-
ten kommen – auch aus Nicht-EU-Staa-
ten», so Moser.

Ein Pfleger für 150 Menschen
Viele Arbeitsmigranten aus europäi-
schen Ländern haben eine höhere Be-
rufsbildung, arbeiten in der Schweiz 
aber als Hilfskräfte und nicht auf den 

spezialisierten Berufen, für die sie aus-
gebildet sind. Das trifft auch auf José Pe-
rez zu. Er ist in Malaga aufgewachsen 
und hat in Melilla, einer der spanischen 
Exklaven auf dem afrikanischen Konti-
nent, mit einem Studium und Weiterbil-
dungskursen den Beruf Krankenpfleger 
erlernt.

«Die Arbeit in der Pflege ist in Spanien 
katastrophal», sagt Perez. In einem priva-

ten Altersheim sei er allein für 150 Be-
wohner zuständig gewesen. Verdient 
habe er etwa 850 Euro netto, und er sei je-
weils nur für kurze Zeit eingestellt wor-
den, manchmal sogar nur für einzelne 
Tage. «Heute, in der Krise, verdient man 
noch weniger. Es reicht nicht mehr, um 
selbstständig zu leben.» Als er in Schaff-
hausen seinen Onkel besuchte, ent-
schloss sich der 25-Jährige spontan, hier 
eine Stelle zu suchen. Weil in der Pflege 
Personalmangel herrscht, wurde Perez 
rasch fündig. «Ich hatte wohl auch 
Glück», sagt er. Heute arbeitet er in der 
«La Residence» in Herblingen. Nebenbei 
verbessert er mit Privatunterricht sein 
Deutsch. «Mein Ziel ist, sehr bald richtig 
gut deutsch zu sprechen», sagt er. Der 
Nachweis guter Sprachkenntnisse ist Be-
dingung dafür, dass Perez' Aus- und Wei-
terbildungsdiplome in der Schweiz aner-
kannt werden – aktuell ist er als Hilfs-
pfleger angestellt, also eigentlich unter 
seinen Qualifikationen. 

Dennoch arbeitet José Perez sehr gerne 
in Schaffhausen. Er muss lachen, als er 
hört, dass viele Pfleger über harte Ar-
beitsbedingungen klagen: «In Spanien 
ist es viel schlimmer!» Das gilt auch für 
den Lohn: «Ich kann jeden Monat so viel 
sparen, wie ich in Spanien verdient 
habe.»Pfleger José Perez: «Mein Ziel ist es, sehr bald richtig gut Deutsch zu sprechen.»

Die Privilegien für Europäer
«Für Einwanderer aus EU- und EFTA-
Staaten (Liechtenstein, Island, Norwe-
gen, Anm. d. Red.) gibt es im Prinzip 
zwei Szenarien: Entweder sie haben be-
reits einen Job in der Schweiz, oder sie 
kommen, um eine Stelle zu suchen», 
erklärt Beat Hartmann, Leiter des kan-
tonalen Migrationsamtes.

Im ersten Fall meldet sich der Ein-
reisende bei der Einwohnerkontrolle 
und stellt ein Gesuch für einen Aus-
länderausweis. Wenn er für mehr als 
ein Jahr einen Arbeitsvertrag hat, er-
hält er in der Regel eine Aufenthalts-
bewilligung, auch B-Ausweis genannt, 
die fünf Jahre gültig ist und verlän-
gert wird, sofern weiterhin eine Ar-
beitsstelle vorhanden ist. Nach fünf 
Jahren besteht Anrecht auf die Nie-
derlassungsbewilligung, den C-Aus-
weis, für Staatsangehörige von Staa-
ten, mit denen eine entsprechende 
Niederlassungsvereinbarung besteht. 

Hat jemand einen Arbeitsvertrag für 
weniger als ein Jahr, erhält er nur die 
Kurzaufenthaltsbewilligung, den so-
genannten L-Ausweis.

Bürger von EU- und EFTA-Staaten 
dürfen sich ohnehin 90 Tage bewilli-
gungsfrei in der Schweiz aufhalten. 
Danach können sie eine «Kurzaufent-
haltsbewilligung zur Stellensuche» be-
antragen, die drei Monate gültig ist 
und maximal bis zu einem Jahr verlän-
gert werden kann , wenn genügende fi-
nanzielle Mittel vorhanden sind, um 
nicht von der Sozialhilfe abhängig zu 
werden, und wenn realistische Chan-
cen für eine Anstellung bestehen.

Teil des Personenfreizügigkeitsab-
kommens ist, dass die Integration und 
die Sprachkenntnisse der Zuzüger 
nicht überprüft werden: «Ob jemand 
Deutsch spricht und wie stark er inte-
griert ist, hat uns nicht zu interessie-
ren», sagt Beat Hartmann. (mg.)
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MESSEANGEBOT

Swisscom Stand an der Schaffhauser Herbstmesse, Stand-Nr. 3.24

«Ich will grosses Fernsehen.
Der Preis darf 
ruhig klein sein.»
Besuchen Sie uns vom 21. bis 25. Oktober an der Schaffhauser 
Herbstmesse oder im Swisscom Shop Schaffhausen und holen 
Sie sich Ihr individuelles Vivo-Paket.
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Meerjungfrau Undine (Pia Kugler) ist fasziniert von dem, was da zu ihr auf den Meeresgrund gesunken ist. Prinz 
Hans (Lukas Wirth) versucht ihr indes klar zu machen, dass er im Begriff ist zu ertrinken. Foto: Peter Pfister

ANDRINA WANNER

DIE BÜHNE liegt in ge-
heimnisvollem Licht. Blau schim-
mernd ergiesst es sich über sanft 
abfallende Stufen, reflektiert auf 
der weissen Haut einer Marmor-
büste und spiegelt sich bald auch in 
den glitzernden Schuppen eines 
Fischschwanzes. Meerjungfrau Un-
dine schaut neidisch ihrer Schwes-
ter hinterher, die heute, an ihrem 
16. Geburtstag, zum ersten Mal an 
die Wasseroberfläche darf. Für die 
jüngere Undine ist diese noch ein 
streng verbotener Ort. So bleibt ihr 
vorerst nur jene Büste eines schö-
nen Jünglings, die ihren missmuti-
gen Worten und dem traurigen Ge-
sang stumm zuhört. 

Pia Kugler spielt die Rolle 
der Wassernixe Undine, deren Ge-
schichte seit dem Mittelalter in un-
zähligen Varianten überliefert wur-

de. In Hans Christian Andersens 
Märchen «Die kleine Meerjung-
frau» und als Disney-Prinzessin Ari-
elle fand die junge Nixe wohl ihre 
bekanntesten Darstellungen. 

Wie im Disneyfilm tum-
meln sich auch auf der Fassbühne 
allerlei skurrile Meeresbewohner: 
Seraina Daum spielt einen Polypen, 
der als rechte Hand der Meerhexe 
(Lisa Brühlmann) dient und Undine 
helfend zur Seite steht, als diese 
sich von der Hexe menschliche Bei-
ne schenken lässt – im Gegenzug 
für ihr Lachen. Denn Undine will hi-
nauf ans Land, um Prinz Hans (Lu-
kas Wirth), dem sie das Leben ge-
rettet und dabei ihr Herz verloren 
hat, nahe zu sein. Doch das Wieder-
sehen verläuft anders als erhofft: 
Der Prinz ist hin- und hergerissen 
zwischen dem Charme Undines, 
die mit ihrer unangepassten Art 
den Zeremonienmeister (Elena 

Fahrni) zur Verzweiflung bringt, und 
der höfischen Perfektion der Ande-
ren (Viviane Kübler), seiner Kind-
heitsfreundin. Am liebsten möchte 
er beide haben: «Dich behalte ich 
zum Küssen», schlägt er Undine vor 
– aber das ist nun mal keine  Option, 
nicht einmal im Märchen. Undine 
erkennt, dass die Liebe unter den 
Menschen eben doch nicht so 
leicht ist wie im Meer.

Lukas Wirth spielt den wan-
kelmütigen Prinzen, den er zwar ir-
gendwie verstehen könne, selber 
aber nie so handeln würde. «Die ko-
mischen Szenen zwischen ihm und 
Undine sind deshalb ziemlich 
schwierig zu spielen.» Er müsse oft 
gegen das Lachen ankämpfen. 
Trotzdem sei der Ernst in diesem 
Stück viel offensichtlicher, obwohl 
oder gerade weil es sich um ein 
Märchen handelt. «Ich kann zwar 
von meinem Bühnenerfahrungen 

profitieren», so Lukas, «aber nur 
von den technischen. Die neue Rol-
le stellt wieder ganz andere Anfor-
derungen.» Viviane Kübler spielt 
zum ersten Mal im «momoll»-En-
semble mit. Sich einzugewöhnen 
sei ihr leicht gefallen. Sie habe viel 
von den Erfahrungen der «Älteren» 
gelernt; diese wüssten nämlich be-
reits, wie es läuft. Gerade gegen 
Ende der Proben habe sich im Stück 
noch einiges geändert, da müsse 
man schon wissen, wie Regisseur 
Jürg Schneckenburgers Kritik um-
zusetzen sei. Auch die 15-jährige 
Elena Fahrni fühlt sich wohl im Em-
semble: «Es sind alles tolle Leute.» 
Ihre beiden Rollen – die des Mee-
reskönigs und des höfischen Zere-
monienmeisters – spielt die En-
semblejüngste souverän. 

Keine Meerjungfrau ohne 
Gesang, das wusste schon Odys-
seus. Jazzmusiker und Pianist Jo-
scha Schraff, der mit Frack und Zy-
linder die Szenen live am Klavier un-
termalt, hat mit den Darstellern die 
Melodien entwickelt und eingeübt. 
«Die Musik macht dieses Stück 
aus», sagt Pia Kugler, die als einzi-
ge solo singt. «Und Joscha passt 
sich meinem Gesang super an.» 
Die Musik klingt auch noch nach, 
als der Vorhang fällt. Wer die Ge-
schichte kennt, weiss: das klassi-
sche Happyend fällt diesmal aus – 
ihr Glück findet Undine trotzdem.

EINTAUCHEN

«Undine – Die kleine Meer-
jungfrau» feiert am Samstag, 24. 
Oktober auf der Fassbühne Premi-
ere. Diese Vorstellung ist bereits 
ausverkauft, es bieten sich aber 
weitere Gelegenheiten, das Stück 
zu sehen. Spieldaten und Reserva-
tion unter www.schauwerk.ch. Im 
Wettbewerb auf Seite 22 verlosen 
wir ausserdem 2 x 2 Eintrittskarten.

Wie leicht ist die Liebe?
Das Ensemble des «jugendclub momoll theater» taucht in seinem neuen Stück «Undine » auf den Grund 

des Meeres, ins Reich der Meerjungfrauen. Ganz in deren Sinn wird dabei natürlich auch gesungen.



KRAUT & RÜBEN 

Am Wendepunkt
Der Historische Verein Schaff-

hausen lädt zum Start der Vor-
tragsreihe dieses Winterhalb-
jahrs mit insgesamt sechs Veran-
staltungen. Am ersten Abend re-
feriert Markus Somm, Historiker 
und Chefredaktor der «Basler 
Zeitung», zum Thema «Marigna-
no. Die Geschichte einer Nieder-
lage oder Wie eine Schlacht die 
Schweiz rettete». 1515 erlitten 
die Eidgenossen solch schwere 
Verluste, dass sie sich danach nie 
wieder am   Grossmachtsgebah-
ren beteiligten. Der Vortrag steht 
sicherlich auch in Zusammen-
hang mit der gleichnamigen Pub-
likation Markus Somms. ausg.

DI (27.10.) 19.30 H, 

MUSEUM ZU ALLERHEILIGEN (SH)

Donnerstag, 22. Oktober 2015 ausgang.sh

SIE SCHEINEN dem Film 
«Les Choristes» entsprungen zu 
sein: Im Fünfzigerjahre-Schuljun-
gen-Stil stellen sich die 30 Sänger 
der «Männerstimmen Basel» auf 
die Bühne. Was dann kommt, ist 
aber gar nicht altbacken, sondern 
so überzeugend, dass die Basler ei-
nen internationalen Chorwettbe-
werb nach dem anderen gewin-
nen. Die jungen Männer – viele 
sangen bereits in der Knabenkan-
torei Basel – sind mit ihrem Jahres-
konzert «pílagrímr» auf Tour. ausg.

SA (25.10.) 17.15 H, KIRCHE ANDELFINGEN

Die «Männerstimmen Basel» begeistern mit ihrer Gesangskunst weit über 
die Schweizer Grenzen hinaus. Foto: Brigitte Fässler

ZEHN MITGLIEDER des 
«Stammchores» von 1965 seien 
dem Konzertchor bis heute treu ge-
blieben, stellt Dirigent Guido Helb-
ling erfreut fest. Aber auch er kann 
auf eine lange Zeit mit dem Chor zu-
rückblicken: Bereits 23 Jahre steht 
er am Pult und hat in dieser Zeit mit 

dem Chor so imposante Werke wie 
Carl Orffs «Carmina Burana» oder 
Bachs Weihnachtsoratorium einge-
übt. Für ihr Jubiläumskonzert haben 
die über achtzig Sängerinnen und 
Sänger des Konzertchors, dessen 
Schwerpunkt auf Oratorien und sin-
fonischen Chorwerken liegt, 

 Giuseppe Verdis «Messe da Requi-
em» erarbeitet. Unterstützt wird 
der Chor dabei von vier Solisten, der 
Südwestdeutschen Philharmonie 
aus Konstanz sowie dem vorarlber-
gischen Kammerchor «Vocale Neu-
burg». Guido Helbling hat den Part-
nerchor vor einiger Zeit bei einem 
Auftritt gesehen und war begeis-
tert. Die Idee, mit ihm und dessen 
Leiter Oskar Egle ein gemeinsames 
Projekt zu starten, war nach dieser 
Begegnung schnell gefasst. Nun 
sind es nur noch wenige Tage, bis 
das Publikum sowohl im Festspiel-
haus Bregenz als auch im Schaff-
hauser St. Johann in den Genuss 
des Resultates dieser Drei-Länder-
Zusammenarbeit mit über 180 Mit-
wirkenden kommen wird.

In den letzten Jahren hat 
der Konzertchor Schaffhausen sei-
ne Arbeit intensiviert, mittlerweile 
absolviert er drei bis vier Auftritte 
im Jahr. Was sind das für Leute, die 
sich hier jeden Mittwoch zur Probe 
treffen? «Jeder, der Freude am Sin-

gen hat, kann dem Chor beitreten», 
sagt Helbling. Man brauche keine 
professionelle gesangliche Ausbil-
dung, jedoch sei es von Vorteil, 
schon einmal in einem Chor gesun-
gen zu haben. Und ein gewisses 
Rhythmusgefühl sei ebenfalls nicht 
verkehrt. Die Mitglieder sind aus-
serdem sehr engagiert, einige neh-
men auch privat Gesangsunter-
richt. Das sei kein Muss, komme 
dem Chor aber natürlich zugute, so 
der Dirigent. Reisen an Festivals, 
wie zuletzt ans «Europa Cantat» im 
ungarischen Pécs, seien Gelegen-
heiten, sich mit anderen Chören zu 
vergleichen und daran zu wachsen. 
Dieser regelmässige Austausch 
mit anderen Singenden, gerade auf 
internationaler Ebene, fördere die 
Mitglieder sehr. 

Die nächste Gelegenheit, 
den Konzertchor live zu erleben, 
wird bereits an Weihnachten sein. 
Am 26. Dezember singt er Dvoráks 
«Messe in D-Dur». aw.

SO (25.10.) 17 H, ST. JOHANN (SH)

Gesang aus vollen Kehlen
Vor fünfzig Jahren beschloss eine Gruppe musikbegeisterter Maturandinnen und Maturanden, auch nach der 

Schulzeit gemeinsam zu singen – heute zählt der Konzertchor Schaffhausen über achtzig Mitglieder.

 Gesangskunst zum Zweiten
Sie sind jung, sie feiern gerne, und sie singen: Die Sänger der «Männerstim-

men Basel» bestechen mit Hosenträgern, Knickerbockern und viel Charme. 

Konzentriert schleifen die Chormitglieder mit Dirigent Guido Helbling an 
den letzten Feinheiten des Jubiläumswerks. Foto: Peter Pfister
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BEREITS ZUM achten 
Mal in Folge beginnt im Kiwi-Scala 
der Filmzyklus «Klassiker und Ra-
ritäten». Wie der Name schon ver-
rät, handelt es sich dabei keines-
falls um die neusten Blockbuster 
der Filmindustrie, sondern um die 
alten und besonderen Filmklassi-
ker der Kinogeschichte, an die sich 
die ältere Generation bestimmt 
noch erinnert. Wie es im Kiwi Tra-
dition sein wird, werden die Filme 
selbstverständlich in Originalspra-
che mit Untertiteln zu sehen sein. 
Den Anfang des Kinospektakels, 
das nun jeden letzten Sonntag des 
Monats zu erleben ist, macht der 
Film «HATARI!» von Regisseur 
Howard Hawk aus dem Jahr 1962. 
Hauptdarsteller John Wayne ver-
sucht sich mit seinen Kollegen an 
der Grosswildjagd. Allerdings 
möchten sie die Tiere nicht töten, 
sondern lediglich fangen, um sie 
anschliessend an die Zoos der 
Welt zu verkaufen. Dieser Vorstatz 
ist jedoch einfacher gefasst als re-

alisiert, denn die in freier Wildbahn 
lebenden Tiere haben wenig Lust 
auf einen Käfi g und setzen sich da-
her vehement zur Wehr. Aber nicht 
nur das macht der Jagdgesell-
schaft zu schaffen, auch die ihr zu 
Verfügung stehende Jagdausrüs-
tung lässt sie des Öfteren mal im 

Stich und verleitet die Zuschauer 
zu einem verschmitzten Lachen. 
Wer also Kino vom Feinsten sehen 
und erleben möchte, der befi ndet 
sich beim Filmzyklus «Klassiker 
und Raritäten» genau im richtigen 
Kinosessel. mw.

SO (25.10) 17.30 H, KIWI-SCALA SH

Ebenfalls unter den auserwählten Filmklassikern: «Sabrina» (1954).  pd

DAS 2004 gegründete En-
semble Fidget Feet gehört mittler-
weile zu den weltweit führenden 
Aerial-Dance-Companies. Der Be-
griff Aerial-Dance könnte mit Tanz in 
der Luft übersetzt werden und 
meint eine Mischung aus irischer 
Musik kombiniert mit irischem Tanz 
und Artistik. Wie der Name vermu-
ten lässt, bewegen sich die Künst-
ler nicht wie gewohnt am Boden, 
sondern in luftigen Höhen. Mit dem 
Stück «The Second Coming» hat 
sich die Gruppe etwas besonderes 
ausgedacht. Die Inspiration geht 

nämlich auf den irischen Schriftstel-
ler William Butler Yeats zurück, der 
vor dem Hintergrund des Ersten 
Weltkrieges und einer drohenden 
Apokalypse ein gleichnahmiges Ge-
dicht geschrieben hat. ausg.

MI (28.10.) 19.30 H, STADTTHEATER (SH)Das Element des Fidget Feet Ensembles ist ohne Zweifel die Luft. pd

Grenzenlos hoch hinaus
Das Fidget Feet Ensemble kennt keine Grenzen. Mit seinem neuen Programm 

«The Second Coming» begibt es sich erneut in schwindeleregende Höhen.

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
Schellen-Ursli. Dialekt, ab 6 J., 100 min,  
Do-Sa/Mo-Mi 17.30/20 h, So 20.30 h, Sa/So/
Mi/ 14.30 h.
45 Years. E/d/f, ab 16 J., 111 min, Mo-Mi 
17.30 h.
Dürrenmatt – eine Liebesgeschichte. Di-
alekt, ab 10 J., 90 min, Do-Di 20.15 h, Sa/So/
Mi 14.30 h.
Straight Outta Compton. E/d/f, ab 14 J., 147 
min, Do-So 17 h, Mi 20 h.
Klassiker & Raritäten: HATARI! John Way-
ne fängt mit seinen Kollegen wilde Tiere für 
die Zoos der ganzen Welt. E/d, 159 min, So 
17.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Walk 3D. Hochseilartist Philippe Petit 
(Joseph Gordon-Levitt) will auf einem Stahlseil 
zwischen den beiden frisch erbauten Türmen 
des World Trade Center balancieren. D, ab 6 
J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
The Last Witch Hunter. Kaulder tötete einst 
die Königshexe, nun versucht ein weiterer 
Hexenmeister diese wieder zum Leben zu er-
wecken. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 
14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Paranormal Activity 5 3D. Fortsetzung des 
amerikanischen Horrorfi lms. D, ab 16 J., tägl. 
20 h, Fr/Sa 22.45 h. 
Hotel Transylvania 2 3D. D, ab 6 J., tägl. 
17 h, Sa/So/Mi 14 h.
Crimson Peak. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.
Black Mass. D, ab 16 J., tägl. 19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
American Ultra. D, ab 16 J., tägl. 20 h.
The Martian 3D. D, ab 12 J., tägl. 
16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h. Vorstellung in 
2D Sa/So/Mi 13.45 h.  
Sicario. D, ab 16 J.,Sa/So/Mi 13.45 h.
Pan 2D. D, ab 10 J., Sa/So/Mi 14 h. 
Regression. D, ab 16 J., tägl. 17 h.
Inside Out 3D. D, ab 6 J., Sa/So/Mi 13.45 h,
Vorstellung in 2D tägl. 16.45 h.
Maze Runner: The Scorch. D, ab 12 J., 
tägl. 17 h.
Everest. D, ab 12 J., tägl. 20 h.
Fack Ju Göhte 2. D, ab 12 J., tägl. 16.45/ 
19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Der kleine Rabe Socke. D, ab 6 J., Sa/So/
Mi 14 h.
The Visit. D, ab 14 J., Fr/Sa 22.45 h.

Schwanen, Stein am Rhein
www.schwanen-buehne.ch I 052 741 19 65
45 Years. E/d, ab 10 J., 95 min, Sa (24.10.) 20 h.
Alles steht Kopf. D, ab 6 J., 104 min, So 
(25.10.) 15 h.
Dürrenmatt - eine Liebesgeschichte. Dia-
lekt, ab 10 J., So (25.10.) 20 h.

Kino Theater Central
www.kinotheatercentral.ch
Die kleine Niederdorfoper. Dialekt, 153 
min, Do (22.10.) 20 h.
Pfarrer Iseli. Dialekt, ab 12 J., 107 min, Fr 
(23.10.) 20 h.
Der schwarze Hecht. Dialekt, ab 12 J., 140 
min, Sa (24.10.) 20 h.

Winterkino vom Feinsten
Im Rahmen des Filmzyklus «Klassiker und Raritäten» werden im Kiwi-Scala 

legendäre Höhepukte der Kinogeschichte in Originalfassung gezeigt.
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DONNERSTAG (22.10.)

Bühne
Massimo Rocchi: «EUä». Der Kabarettist 
wagt einen Blick über die Grenzen hinaus in die 
böse EU. Oder wie war das schon wieder mit 
unseren Nachbarn? 19.30 h, Stadttheater (SH).
Premiere: Reiat Theater Stetten – 
S'Sparsäuli. Die Laientheatergruppe zeigt 
das witzig-satirische Gesellschaftsstück «La 
 Cagnotte» von Eugène Labiche. 20 h, Mehr-
zweckhalle Stetten. Weitere Aufführungen: Fr/Sa 
(23./24.10.) 20 h und So (26.10.) 15 h (Derniere).

Dies&Das
Schaffhauser Herbstmesse. Bis Sonntag bietet 
die Messe neben weiteren Attraktionen einen Ein-
blick in die regionalen Gewerbe. Tägl. ab 13.30 h,
sonntags ab 10.30 h, Zeughauswiese (SH).

Musik
The Dublin Legends (IRE). Die Irish-Folk-
Band gilt als älteste Boygroup der Welt. Mit ih-
rer Musik lassen sie ihr Publikum in die irische 
Kultur eintauchen. 20.30 h, Kammgarn (SH).

Kunst
Titos Fotos. Abstrakte Fotografi e. Thomas 
Greuter stellt erstmals sein fotografi sches Werk 
vor. 22.10 bis 14.11, jeweils Do/Fr 15-18.30 h, 
Sa 10-13 h, oder nach Vereinbarung, Galerie 
Fronwagplatz für Gegenwartskunst (SH). 

FREITAG (23.10.)

Bühne
AUSVERKAUFT: Simon Enzler – «Primat-
sphäre». Mit seinem neuen Soloprogramm 
kratzt der Kabarettist an der helvetischen Befi nd-
lichkeit. 20 h, Schwanenbühne, Stein am Rhein.

Kunst
Vernissage: Otto Spalinger. Der 80-jährige 
Künstler und Grafi ker zeigt Arbeiten aus seiner 
früheren berufl ichen Tätigkeit. 26. Okt bis 6. 
Nov., tägl. geöffnet von 9-18 h. Vernissage: 19 h, 
Ausstellungsraum im Ebnat 65 (SH).

Musik
Feierabendkonzert. Woo Young Jung (Klavier) und 
Valeriya Bernikova (Saxophon) nehmen ihre Zuhörer 
mit auf eine musikalische Reise vom Tango bis zum 
Jazz. 19 h, Musik Meister (SH).
Howlong Wolf (CH). Das neueste Projekt von David 
Langhard (Admiral James T.) hat in der Schweizer 
Musikwelt bereits für Furore gesorgt.  22 h, Club 
Cardinal (SH). 
Freunde der Tour. Die Band «The Gardener & The 
Tree» lädt die hörenswerten Bands «Make Plain» und 
Andrea Bignasca aus dem Tessin sowie «Josh» aus 
Zürich nach Schaffhausen. 21 h, Kammgarn (SH).

Worte
Literaturrunde 3. Jeanette Bergner, Hel-
ga Sandl und Volker Mohr diskutieren über 
drei aktuelle Bücher der Literaturszene. 20 h, 
Gemeinde bibliothek Diessenhofen.

SAMSTAG (24.10.)

Bühne
AUSVERKAUFT: Premiere «jugendclub 
momoll theater» –  «Undine». Das Theater-
stück von Franziska Steiof erzählt die Geschich-
te einer kleinen Meerjungfrau, die ihr Herz 
an einen Menschenprinzen verschenkt. 20 h, 
Fass-Bühne (SH). Weitere Vorstellung in dieser 
Woche: Di (27.10.) 20 h.

Kunst
Eröffnung: 5. Ausstellung Kunstkästen 
Schaffhausen. Ein Rundgang mit anschlies-
sendem Apéro stellt die Werke der sechs «neu-
en» Künstler vor. Bis 12. Dez. Vernissage: 17 h, 
Treffpunkt beim ersten Kasten am Bahnhof (SH).
Vernissage: «Reiat Art». Das Lindenforum Lohn 
zeigt seine Arbeiten, ausserdem sind Skulpturen 
von Ulrich Schmied und Bilder von Marcel Forrer 
zu sehen. Bis 14. Nov. Offen: Sa/So 13-17 h. Ver-
nissage: 11 h, Kulturzentrum Sternen, Thayngen.

Dies&Das
Nachtwächterrundgang in Diessenhofen. 
Ein Rundgang mit dem Nachtwächter durch die 
dunklen und geheimnisvollen Gassen von Dies-
senhofen. 20.30 h, Siegelturm.

Musik
Vögel Die Erde Essen (D). Die dreiköpfi ge 
Berliner Band produziert mit Bass, Gitarre, 
Schlagzeug und drei Stimmen einen ungewöhn-
lichen Sound zwischen Punk, R'n'B und Black 
Metal. 22 h, TapTab (SH).
To Be Addicted (CH). Die Schweizer Rock-
band ist nicht einfach irgendeine Band: Sie 
kombiniert verschiedene Rockrichtungen und 
kreiert so ihren eigenen, zeitlosen Sound. 20.30 
h, Dolder2, Feuerthalen.

SONNTAG (25.10.)

Musik
Eigets: «Schpuure». Die Gruppe «eigets» um  
Lautenist Christoph Greuter spielt auf Gitarren 
und Hals zithern alpine Volksmusik. Ergänzt wird 
das Spiel der vier Musikerinnen und Musiker 
von den berndeutschen Texten des Autors Chri-
stian Schmid. 17 h, Klosterkirche Paradies.
Ittinger Sonntagskonzerte: 1. Konzert. Die 
aktuelle Reihe wird von Sergio Azzolini (Fagott) 
und dem Ensemble «L'Onda Armonica» eröff-

net, die unter dem Titel «Die Welt des Antonio 
Vivaldi» in venezianische Sphären eintauchen. 
11.30 h, Kartause Ittingen, Warth. 
Konzertchor Schaffhausen: Jubiläums-
konzert. Der Chor singt unter der Leitumg von 
Guido Helbling anlässlich seines 50-jährigen 
Bestehens die «Messa da Requiem» von Giu-
seppe Verdi. 17 h, St. Johann (SH).
Sunday Afternoon Tea Party. Einmal im Monat 
kann bei gemütlichem Beisammensein der Live-
musik gelauscht werden. Diesen Sonntag mit dem 
«Scafusia Cocktail Quartett». 16 h, Orient (SH).
Männerstimmen Basel: «pílagrímr». Der 
erfolgreiche Männerchor singt sein Jahres-
konzert unter der Leitung von Oliver Rudin und 
David Rossel. 17.15 h, Kirche Andelfi ngen.
Sound 8 Orchestra (CH). Multiinstrumenta-
list Matthias Wyder und Drummer Oliver Sch-
mid bilden mit experimentellen Klängen und 
Melodien, gespielt zu gefundenen Super-8-Fil-
men, poetische Gebilde. 19 h, Fassbeiz (SH).

Worte
Künstleringespräch mit Sereina Steine-
mann. Die Manorkunstpreisträgerin spricht mit 
Kunsthistoriker Dominik Müller über ihre Arbei-
ten. 11.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH). 

MONTAG (26.10.)

Bühne
Richard Löwenherz («Riccardo Primo»). 
Händels Oper erzählt von einem mit seiner Ver-
lobten auf Zypern gestrandeten, englischen Kö-
nig, der um seine Liebe kämpfen muss. 19.30 h, 
Stadttheater (SH). Am Di (27.10.) zur selben Zeit.

Musik
Jazz at the Mill: Longvalley Jazzband (CH). 
Die sieben Mann starke Formation aus Langen-
thal steht seit vierzig Jahren auf der Bühne und 
widmet sich leidenschaftlich dem Oldtime-Jazz. 
20 h, alte Mühle, Gütighausen.

Worte
Referat: Urs Moser. Prof. Dr. Urs Moser hält 
einen Vortrag rund um das Thema Lernerfolge. 
Anschliessend wird ein Apéro offeriert. 18.30 h, 
Kirchgemeindehaus Neuhausen.
SeniorenUni. Prof. Dr. Iwan Rickenbacher (emer. 
Professor für Politische Kommunikation) spricht über 
das Thema «Schweizer Politik zwischen Konfronta-
tion und Kompromiss». 14.30 h, Park-Casino (SH).
Naturforschende Gesellschaft SH: Vortrag. 
Unter dem Titel «Wetternachhersage zum Sur-
fen – die neue Datenbank Euro-Climhist» erklärt 
Dr. Christian Pfi ster (Uni Bern) die Extremwetter-
lagen der letzten 500 Jahre und stellt eine neue 
Online-Datenbank vor, die jeden zum Wetter-
forscher werden lässt. 19.30 h, Aula BBZ (SH).

DIENSTAG (27.10.)

Kunst
Vernissage: Sabine Schäuble – «Im Wechsel-
spiel». Die Künstlerin verarbeitet Acryl, Öl und Pig-
mente (aber auch Rost, Asche, Sand) zu spannenden 
Bildern. Bis 20. Nov. Offen: Mo-Fr 8.30-12 h/13.30-17 
h. Vernissage: 18 h, Schaffhauser Kantonalbank (SH).

Worte
Vortragszyklus «Vision Schule». Natio-
nalrätin Martina Munz und Ständerat Hannes 
Germann sprechen zum Thema «Schule und po-
litische Bildung – Kommt das in unseren Schul-
zimmern zu kurz?» 18 h, PHSH.
Historischer Verein Kanton Schaffhausen: 
Vortrag. Der Historiker Markus Somm spricht 
zum Thema «Marignano. Die Geschichte einer 
Niederlage. Wie eine Schlacht die Schweiz ret-
tete». 19.30 h, Museum zu Allerheiligen (SH).

MITTWOCH (28.10.)

Bühne
Fidget Feet Aerial Dance Theatre: «The 
Second Coming». Musik, Tanz und Artistik 
verschmelzen zu einem Ganzen. Das Stück be-
ruht auf dem Gedicht des irischen Schriftstellers 
William Butler Yeats. 19.30 h, Stadttheater (SH).

Dies&Das
Senioren Naturfreunde SH. Wanderung über 
Buch nach Ramsen und zurück. Leitung: E. Gaechter 
(Tel. 052 625 71 54), Treffpunkt: 12 h, Bushof (SH).
Berufe stellen sich vor. Informatiker/in (Be-
triebsinformatik) EFZ. Anmeldung bis 23.10. un-
ter Tel. 052 674 09 90. 14 h, PC Direkt Systems 
AG, Grubenstr. 108 (SH). Polymechaniker/in EFZ. 
Anmeldung bei Herrn M. Waser unter Tel. 052 
633 40 20. 14 h, Frewatec GmbH, Rheinweg 21 
(SH). Maurer/in EFZ. Anmeldung mit Angabe 
Tel. Nr. an michi.werner@bluewin.ch. 13.15 h, 
Schützenhaus, Rietstrasse 1, SH. Laborant/in 
(Chemie) EFZ. Anmeldung bis 23.10. an Frau 
Wahrenberger (Tel. 052 670 03 91). 14 h, Suisse 
Technology Partners AG, Bad. Bahnhofstrasse 
16, Neuhausen.

Worte
Zeitungen online. Die Veranstaltung zeigt 
Tipps und Tricks für eine schnelle Recher-
che in der Pressedatenbank GENIOS. 18 h, 
 Stadtbibliothek (SH).
Begegnungen am Mittwochabend. Die neue 
Reihe der Windler-Stiftung ist Persönlichkeiten 
der Region gewidmet. Am ersten Abend stellt 
die Journalistin Anne Overlack die Autorin Nelly 
Dix vor und liest aus deren neuem Buch. 18 h, 
Kultur-Café (Bürgerasylhof), Stein am Rhein.

Impressum «ausgang.sh» ist die Freizeitbeilage der «schaffhauser az».

Verlag: az-Verlags AG, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. Redaktion:  Andrina Wanner (aw.), Romina Loliva (rl.), Mala Walz (mw.)

FILMTIPP

Straight Outta Compton
Do-So 17 h, Mi 20 h,  
Kiwi-Scala (SH).
Den Film über die legendäre Rap-
Crew «N.W.A.» gibt es noch einmal 
auf Leinwand zu sehen, diesmal 
aber in der Originalfassung.

BEAT SCHNELL
Malergeschäft

 St. Peterstrasse 19 8200 Schaffhausen
Telefon 052 643 67 16 Mobile 079 205 07 89
beat-schnell@gmx.ch

 Sauber und dauerhaft – Schnell !

8207 Schaffhausen
Tel. 052 640 21 70 
www.vmk.sh

SCHRAUBFUNDAMENTE
SIGNALETIK

BESCHRIFTUNGEN
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Kevin Brühlmann

az Oliver Maurmann, lass uns mit ei-
ner dummen Frage anfangen.
Oliver Maurmann alias Guz Okay.

Wie geht es Pjöngjang?
Ich war schon lange nicht mehr dort. Die 
Stadt ist etwas aus dem Blick geraten, we-
gen Syrien, Ukraine etcetera.

Der Instrumentalsong «General Guz befreit 
Pyongyang» mit dem feurigen Trompetencho-
rus (vom Soloalbum «Guz – der beste Freund 
des Menschen», 2013) ist das Titellied von Ga-
briel Vetters Serie «Güsel. Die Abfalldetektive»

Warst Du denn schon mal da?
Nein. Ausser der Faszination für absur-
de Dinge habe ich keine Beziehung zu 
Pjöngjang.

Praktisch all Deine Songs drehen sich 
um skurrile Sachen. Weshalb?
Die Faszination fürs Absurde ist der Grund, 
weshalb ich überhaupt Texte schreibe. 

Und wie kommst Du auf solche Ideen? 
Pjöngjang liegt ja nicht gerade um 
die Ecke.
Ich lese einen Haufen Zeug, bin politisch 
interessiert und einigermassen auf dem 
aktuellen Stand der Dinge. Wenn mich 
etwas reizt, suche ich zunächst einmal 
die Mainstream-Sicht darauf. Ziemlich 
schnell jedoch widme ich mich der alter-
nativen Perspektive. Auf Pjöngjang bezo-
gen heisst das: Wir haben eine europäi-
sche Art von Politik, die unsereins für nor-
mal hält: demokratische Mitbestimmung, 
Meinungsfreiheit und so fort. Das absur-
deste und tragischste Gegenteil davon ist 
nun Nordkorea, voilà. Gut, ich interessiere 
mich für vieles – auch für Ufos, etwas, das 
völlig ausser Mode gekommen ist. Nicht, 
dass ich jemals daran geglaubt hätte.

Warst Du mal im Mystery-Park?
Nein. Der Erich von Däniken verkörpert 
ja den Mainstream der Ufologie, und ge-
nau das finde ich langweilig, gähn. Aber 
zurück zu meinen Texten: Da muss ich 
wohl etwas ausholen.

Nur zu.
Mich interessiert immer das Gegenteil, 
egal wovon. Wenn jemand einen Satz von 
sich gibt, versuche ich immer, ihn umzu-
kehren. Nur um zu schauen, wie absurd er 
dadurch wird. Sagt also jemand: «Schön, 
dass die Sonne mal wieder scheint.», dann 
stelle ich mir automatisch vor, wie jemand 
sagt: «Gut, dass es endlich pisst.» Natürlich 
sagt das niemand, aber das ist ja gerade das 
Interessante dabei. Und deshalb baue ich 
solche Sätze in meine Songtexte ein.

Das Normale, Langweilige interes-
siert Dich also nicht. Was dabei über-
rascht: Du stellst dich selbst immer 
als Langweiler hin. Weshalb?
Ich tu' ja «nüüt Verruckts». Zwar habe ich 
mein Hobby zum Beruf gemacht, aber ef-
fektiv tue ich ja nichts Spezielles. Ich sit-
ze zuhause oder im Studio und halte mich 
beschäftigt. Lieber schaue ich zu, was an-
dere machen. Das ist weniger mühsam.

Du bevorzugst die bequeme Beobach-
terrolle.

General Guz führt die Aeronauten an (Kammgarn, 2012). Aber eigentlich tut er «nüüt Verruckts», findet er. Fotos: Peter Pfister

Aeronauten-Sänger Maurmann alias Guz über Herzinfarkt, Ufologie und das neue Album «Heinz»

«Wir haben das System nie gefickt»
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Der Neid des Guz: «Den Schlüssel zum Paradies hätte ich auch gerne gefunden.» 

Ja. Dadurch muss ich mich nicht auf die 
Äste hinaus lassen. Denn ich bin ein Zweif-
ler und stelle alles Mögliche infrage, auch 
das, was ich selber tue, und zwar täglich. 
Gleichzeitig bin ich neidisch auf Leute, die 
gefunden haben, was sie suchten, die sozu-
sagen den Schlüssel fürs Paradies entdeckt 
haben. Natürlich weiss ich, dass das Haba-
kuk ist, aber die Leute glauben daran. Und 
deshalb verspüre ich einen gewissen Neid. 
Den Schlüssel zum Paradies hätte ich auch 
gerne gefunden – aber es gelingt mir nicht.

Bist Du noch auf der Suche?
Eigentlich habe ich damit abgeschlossen. 
Ich glaube nicht, dass mir der Schlüssel 
irgendwann vor die Füsse fällt.

Man hat das Gefühl: Ihr zelebriert die 
Uncoolness. Und lacht euch dabei ei-
nen ab.
Ja, stimmt (grinst).

Man wird nämlich den Eindruck 
nicht los, dass Du zu allem, was Du 
tust, eine ironische Distanz aufbaust.
(nickt und grinst weiter)

Gibt es den ernsten Guz?
Natürlich. Aber der hockt daheim. Aus-

serdem erzähle ich ja kaum Dinge, die 
falsch sind; aus echten Begebenheiten 
ziehe ich einfach noch einen Witz he-
raus. Kürzlich sind wir im Café Zährin-
ger in Zürich aufgetreten. Da erzählte 
ich, wie ich dort 1999 aus Wut auf einen 
Preisaufschlag aufs Hummus-Brot einen 
Salzstreuer geklaut habe. Kein Mensch 
hat mir geglaubt; alle dachten: Jaja, der 
Guz phantasiert wieder. Aber nein: Das 
ist genau so passiert, und es ist witzig. 
Natürlich sind wir Aeronauten nicht die 
ganze Zeit über sehr lustig – ich würde 
aber behaupten, 
sie ist die lustigste 
Band, die ich ken-
ne. Und ich kenne 
doch ein paar.

Ich fahre mit dem 
Auto/neben mir sitzt 
Otto/hinter uns sitzt Bongo/im Radio läuft 
Bingo/wir schauen aus dem Fenster/draussen 
ist es finster/es gibt nichts zu sagen/es ist Frei-
tag Abend/wir sind nicht besoffen/wir halten 
an und schiffen/trotzdem/

Wir müssen uns beeilen/Otto muss sich sty-
len/Otto formt den Kamm/Otto zieht die Nie-
tenjacke/und das Nagelhalsband an/und als er 
dann/auf die Bühne rennt/steht auf der Bühne 

schon die Band/und der Himmel brennt/
Ottos kleine Hardcore Band/fickt noch im-

mer das System/Ottos kleine Hardcore Band/
stirbt lieber stehend als/auf Knien zu lehm/
und sie singen: fuck!
(«Ottos kleine Hardcore Band», «Heinz» 2015)

Reden wir über das neue Aeronau-
ten-Album «Heinz». Die Single «Ot-
tos kleine Hardcore Band» ist ein Lied 
über euch, richtig?
Schon, ja. Auch wenn ich nicht finde, 
dass wir uns in einem Leerlauf befinden, 
wie das der Text vermittelt.

Fickt ihr noch immer das System, wie 
es im Refrain heisst?
Nein, das haben wir nie gemacht. Dazu 
hat uns immer der Glaube gefehlt. Ich 
habe mir gewünscht, ich könnte in einer 
Band Dinge singen wie «Macht kaputt, 
was euch kaputt macht» oder so ähnlich. 
Aber ich konnte mir nie vorstellen, wie 
ich eine solch radikale Position verteidi-
gen könnte – also habe ich es sein lassen. 
«Das System ficken» war immer auch ein 
albernes Punkzitat. Und, naja, wenn man 
sich das bildlich vorstellt, dann wird das 
doch irgendwie wieder interessant.

Also keine Müdigkeit nach über 20 
Jahren Aeronauten?
Dass die Sachen nicht mehr so schnell ge-
hen wie mit 20, hat weniger mit Müdig-
keit zu tun, sondern damit, dass man sich 
dabei mehr überlegt, sowohl beim Texten 
als auch beim Komponieren und Aufneh-
men.

Das Musikerleben zehrt, sagt man. 
Du selbst hast einen Herzinfarkt er-
litten. Wie gehst Du damit um?
Der Herzinfarkt hatte nichts mit der Mu-

sik zu tun; das ist 
in meiner Fami-
lie angelegt. Aber 
natürlich kann 
das Musikerleben 
schlauchen. Ich 
bin jetzt 48, und 
wenn ich bis mor-

gens um vier über die Stränge schlage, 
bin ich am nächsten Tag logischerweise 
kaputter als ich es vielleicht mit 28 gewe-
sen bin. Aber wir finden einen Umgang 
damit, denn wir wollen die Aeronauten 
ja weiterführen.

Noch weitere 20 Jahre?
Klar.

«Mittelland: Du hockst 

irgendwo ‹im Chrachen› 

und bist hässig»
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Euer neues Album ist nach Heinz Möck-
li benannt. Was hat er dazu gesagt?
(ahmt Heinz Möcklis gemütliche Stimme 
nach): «Da isch mir gliich.» Und im nächs-
ten Satz hat er mir erzählt, wieviele Tref-
fer sein Name bei Google ergibt (es sind 
33'400, d. Red.). Später bot er mir auch 
noch einen Lolli an.

Weshalb ist die Scheibe ausgerechnet 
«Heinz» gewidmet?
Ich kenne ihn nicht, aber für mich ist er 
eine interessante Figur. Ich nehme an, 
dass er in den 70er-Jahren begonnen hat, 
Freak zu sein. Da hat er wahrscheinlich 
die Vorstellung einer besseren Welt ent-
wickelt, das Paradies, von dem ich vorhin 
gesprochen habe. Bei Heinz sah das wohl 
so aus: Man braucht kein Geld, kein Mili-
tär, ist lieb zueinander. Mittlerweile zog 
die Welt an Heinz vorbei, und er hat im-
mer noch seine Vorstellungen aus dem 
Jahr 1972. Aber er scheint zufrieden zu 

sein. Hier kommt wieder der Aspekt des 
Neids zum Vorschein; «Heinz» ist auch 
eine Platte des Neids.

Bert fuchtelt mit dem Regenschirm/vor der 
Bank gegen die Bankster/Herr Bär hält den 
Kopf schräg/und flucht in die Schaufenster/
Herr Trüb schreit im Park herum/und ver-
ängstigt die Kinder/und Erich schreibt Pam-
phlete/auf Strassenverkehrsschilder/schlecht 
für den Tourismus/schlecht für das Stadt-
bild/.../

Schaffhausen calling/the freaks of the world
(«Schaffhausen Calling», «Heinz» 2015)

Im Song «Schaffhausen Calling» 
kommen weitere Schaffhauser Stadt-
originale vor: der Schirmmann mit 
der Colaflasche oder Erich Schlatter.
Eigentlich geht es nicht spezifisch um 
diese Leute. In jeder Stadt gibt es Men-
schen wie sie, aber Schaffhausen ist klein 
genug, damit sie auffallen.

Der Slogan der Platte lautet auch: 
«Schaffhausen ist überall.»
Der Kosmos Schaffhausen ist tatsächlich 
überall. Man sitzt hier, mit Freunden, Be-
kannten, Wahnsinnigen, und schaut auf 
die Welt hinaus. Das kann man genauso 
gut von Hamburg-Altona behaupten.

Das Besondere ist, dass hier nichts Be-
sonderes ist?
Richtig. Ein weiteres verwandtes Stück 
auf «Heinz» ist auch «Mittelland». Das 
hat dann eher das Thema «In-die-Luft-Bo-
xen», also: Du hockst irgendwo «im Chra-
chen» und würdest gerne etwas tun, eine 
Aufgabe haben, einem Traum nachge-
hen. Doch es gibt nichts, und du bist häs-
sig und schimpfst ins Leere.

Und da ist nur ein Selecta-Automat, 
der Dir zuhört.
Genau, und im «Blick» steht etwas über 
einen Amoklauf.

Rezension: «Wir verstehen kein Wort, doch wir wären gern wie du»
Das Schlechte zuerst: «Heinz» soll eine 
«literarische Discoplatte» sein, sagen die 
Urheber. Dafür haben sie sich in der Ru-
brik «übelste Italo-Disco, 80er» bedient, 
zum Beispiel bei der Single «Jeder ist 
eine Insel» (mit Zitaten von Baltimoras 
Song «Tarzan Boy»). Und es kommt noch 

schlimmer. «Jeder ist eine Insel» frisst 
sich ins Mittelohr ein, den lästigen Re-
frain wird man nicht mehr los.

Doch es gibt auch gute Neuigkeiten: 
Die Täter sind die Aeronauten, die dür-
fen das. Denn sie haben die Welt sowie-
so nie richtig ernst genommen, am we-

nigsten sich selber. Und mit dieser durch 
und durch «biireweichen» Discoplatte 
festigen sie ihren Status als Kultband 
umso mehr – gerade auch mit dem Al-
bumcover, das einen weissbärtigen Hip-
pie mit Joint und knapper Badehose 
zeigt: Heinz Möckli, auch als «Jesus» be-
kannt. So singt Oliver Maurmann über 
das Stadt original: «Wir verstehen kein 
Wort/doch wir wären gern wie du.»

Die neue Platte der Aeronauten bedeu-
tet keineswegs nur Discomucke; nach 
wie vor lebt die Band von Maurmanns 
klugen, lakonischen Texten und seinem 
nonchalanten Gesang. Dazu sprüht 
«Heinz» vor Vielfalt; es finden sich Ein-
flüsse des Rock, Blues, Soul und 
Rock'n'Roll auf der Scheibe. Das klingt 
zwar abwechslungsreich, mindert aber 
den Hörfluss. Und so sind es einzelne Lie-
der, die «Heinz» ausmachen: Der Opener 
«Schaffhausen Calling» etwa, eine druck-
volle Ode an all die Stadtoriginale – die 
dem Tourismus schaden. Oder «Ottos 
kleine Hardcore Band», ein kaputter Pop-
song über eine kaputte Band (sehenswert 
ist auch der dazugehörige Videoclip).

Kevin Brühlmann

«Heinz» erscheint morgen Freitag, den 23. 
Oktober. Am 7. November treten die Aero-
nauten im Schaffhauser Club Cardinal auf



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Sonntag, 25. Oktober  
(bitte Zeitumstellung beachten!)
09.30 Buchthalen: Gottesdienst mit 

Pfrn. Esther Schweizer. Taufe 
von Davide Scilipoti, Predigt-
text: Mk. 10, 13–16 «dass du dir 
glückst»

09.30 Steig: Gottesdienst mit Taufe, 
mit Pfr. Martin Baumgartner und 
Werner Geissberger, Orgel. Pre-
digt zu Mat. 7, 24–27 und zum 
Lied «Wer nur den lieben Gott 
lässt walten». Anschliessend 
Apéro. Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gemeinsamer 
Gottesdienst im Kantonsspital 
Schaffhausen. Pfrn. Miriam 
Gehrke-Kötter und  
Pfr. Dr. Andreas Egli

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst im Münster mit Pfr. Mat-
thias Eichrodt «Unverschämter 
Glaube» (Lk. 11,5-13); Chinder-
hüeti

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofkapel-
le mit Pfr. Heinz Brauchart «... 
und doch bleibt die Sehnsucht» 
– Predigt zu Apk. 7, 2–17

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst

Montag, 26. Oktober 
07.30 AK+SH: Ökumenische Mor-

genbesinnung in der St. Anna-
Kapelle beim Münster. Matthias 
Eichrodt, Pfarrer, Schaffhausen

20.00 Steig: Bibelgespräch, mit  
Pfr. Markus Sieber, im Unter-
richtszimmer

Dienstag, 27. Oktober 
07.15 St. Johann-Münster:  

Meditation im St. Johann
07.45 Buchthalen: Besinnung am 

Morgen in der Kirche 
12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 

12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47 oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

14.00 Steig: Malkurs 14–16 Uhr, 
im Pavillon. Auskunft:  
theres.hintsch@bluewin.ch

Mittwoch, 28. Oktober 
14.00 St. Johann-Münster: Arche-

Spiel- und Geschichtennachmit-
tag im Hofmeisterhuus Niklau-
sen, Eichenstrasse 37.  
Anmeldung 052 624 39 42, 
h.bolli@kgvsh.ch 

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 25. Oktober
09.30 Eucharistiefeier zu Allerseelen, 

Pfarrerin Handschuh. Musik: 
David Stamm (Orgel) und Sigrid 
Jucken-Lange und Ueli Kräutli 
(Querflöten).

14.00 St. Johann-Münster: Senio-
rennachmittag im Saal Chirch-
gmeindhuus Ochseschüür. «Je-
der ist seines Glückes Schmid» 

14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30– 
17.00 Uhr, im Steigsaal

14.30 Zwinglikirche: Seniorennach-
mittag

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation im Münster: Übung der 
Stille in der Gegenwart Gottes 
(bitte Seiteneingang benutzen)

Donnerstag, 29. Oktober 
14.00 Buchthalen: Malkurs  

im HofAckerZentrum
14.30 Steig: Filmnachmittag  

«Anatevka» 2. Teil, im Steigsaal
16.30 St. Johann-Münster: Abend-

mahlsfeier in der Michaelska-
pelle im St. Johann, Pfr. Heinz 
Brauchart

18.45 St. Johann-Münster: Abendge-
bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 30. Oktober 
19.30 Steig: «Chillout»-Jugendtreff: 

Halloween-Party mit gruusli-
gem Essen, im Pavillon. Kommt 
wenn möglich verkleidet!

Samstag, 31. Oktober 
18.45 St. Johann-Münster: Thomas-

messe im Münster

Kantonsspital

Sonntag, 25. Oktober
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal, 

gemeinsam mit der Kirchge-
meinde Zwingli, Pfr. A. Egli 
und Pfrn. M. Gehrke Kötter: 
«Der Geheimnis-volle Mensch» 
(Psalm 139). Mitwirkung: 
Gemischter Chor Hemishofen, 
Leitung Franz Hidber.  
Anschliessend Apéro.

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 25. Oktober
10.00 Eine Stunde mehr Lebenszeit, 

Gottesdienst

Amtliche Publikationen

 EINWOHNERGEMEINDE 
 SCHAFFHAUSEN

UMSTELLUNG IN DER  
GRÜN ABFALLSAMMLUNG  
PER 1. JANUAR 2016
Die Stadt Schaffhausen stellt auf den 1. Januar 2016 die 
Grünabfallsammlung um. Die grünen Kunststoffsäcke sind 
für die Sammlung des Grünabfalls nicht mehr zugelassen. 
Stattdessen ist der Grünabfall in den bereits bisher zuge-
lassenen wiederverwendbaren Behältern wie Containern, 
Kübeln oder stabilen Gartensäcken mit eingebauter Draht-
spirale zu sammeln.

Sie finden in den nächsten Tagen einen Flyer mit sämt-
lichen Detailinformationen in Ihrem Briefkasten. Diese sind 
auch auf unserer Homepage www.stadt-schaffhausen.ch 
aufgeschaltet.

Für weitere Fragen steht Ihnen das Tiefbauamt gerne zur 
Verfügung. 

Abfalltelefon: 052 632 53 69 

Baureferat der Stadt Schaffhausen

STADT  SCHAFFHAUSEN A1
40

56
95

 

Keine Plastiksäcke 

mehr für die Grün-

abfallsammlung!

ALTPAPIER-SAMMLUNG
DER PFADI-CORPS

STADT SCHAFFHAUSEN 

Am Samstag, 24. Oktober,  
ab 07.30 Uhr, auf dem ganzen 
Stadtgebiet ohne Hemmental.

Altpapier, 
das gebündelt beim jeweiligen 
Kehrichtstandplatz bis 07.30 Uhr 
für die Sammlung bereitsteht.

 
Altpapier in Tragtaschen,  
Kehrichtsäcken und Karton-
schachteln.

Für Abo-Bestellungen und  
Adressänderungen: abo@shaz.ch
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 Mattias Greuter

Ein Artikel der «az» wirft Wel-
len in der Politik: Am nächsten 
Dienstag behandelt der Grosse 
Stadtrat ein Verfahrenspostu-
lat von Walter Hotz (SVP), das 
eine Parlamentarische Unter-
suchungskommission zur Auf-
klärung der Vorkommnisse im 
Alterszentrum Kirchhofplatz 
fordert.

Am 18. Juni 2015 berich-
tete die «az» über eine Silber-
münzensammlung, die unter 
merkwürdigen Umständen ver-
schwunden war. Heimleiter Ro-
dolfo Mähr hatte diese in sei-
nem Tresor für einen Bewoh-
ner aufbewahrt. Als der Sohn 
des Besitzers nach dessem Tod 
die Herausgabe der Münzen 
verlangte, gab Mähr an, die-
se bei der Kantonalbank ein-
getauscht zu haben, denn sie 
seien dem Alterszentrum ge-
schenkt worden. Mähr beleg-
te diese angebliche Schenkung 
allerdings nur mit einer unda-
tierten Quittung, die zudem 
von Mähr als Empfänger nicht 
unterschrieben war. Die an-
fängliche Entgegennahme der 

Münzen und den Eintausch bei 
der Bank konnte der Heimleiter 
nicht belegen. Als die «az» bei 
Mähr nachfragte, wich er aus 
und nahm zu Widersprüchen 
in seinen Darstellungen des Ge-
schehens keine Stellung.

Nach Erscheinen des Artikels 
meldeten sich mehrere Perso-
nen bei der «az», die ähnliches 
erlebt hatten, unter anderem 
war die IWC-Uhr der verstor-
benen «Tanne»-Wirtin Margrit 
Zimmermann verschwunden  
– laut Rodolfo Mähr wurde sie 
aus einem verschlossenen Me-
dizinschrank gestohlen («az» 
vom 16. Juli 2015, beide Arti-
kel sind unter www.shaz.ch/pdf 
zu finden).

«Kein Angriff»
«Ich habe die Artikel in der 
‹az› gelesen und mir gesagt: 
Diese Sache muss untersucht 
werden», sagt SVP-Grossstadt-
rat Walter Hotz. Sein Verfah-
renspostulat verlangt: «Es wird 
nach Anhörung des Stadtrats 
eine Parlamentarische Unter-
suchungskommission (PUK) 
eingesetzt, welche die Amts-
führung des Sozial- und Sicher-

heitsreferats untersucht.» Mit 
anderen Worten: Es soll festge-
stellt werden, ob der zuständi-
ge Stadtrat Simon Stocker mit-
verantwortlich ist. «Man hört, 
die Amtsführung von Simon 
Stocker sei recht leger», sagt 
Hotz auf Anfrage. Um einen 
politisch motivierten Angriff 
auf den AL-Stadtrat handle es 
sich aber nicht, so Hotz, son-
dern er wolle lediglich dafür 
sorgen, dass die Vorfälle im 
Alterszentrum Kirchhofplatz 
aufgeklärt werden. Insbeson-
dere sei ihm «sauer aufgestos-
sen», dass Heimleiter Rodolfo 
Mähr nach dem Bekanntwer-
den der Vorwürfe rasch an eine 
andere Position innerhalb der 
Verwaltung versetzt worden 
sei. Interessant ist ausserdem, 
dass Walter Hotz vor rund 15 
Jahren selbst Heimleiter im 
Alterszentrum Kirchhofplatz 
werden wollte, die Stelle aber 
nicht erhielt. Hotz sagt dazu: 
«Das ist verjährt und hat da-
mit nichts zu tun.»

PUK wäre ein Novum
Simon Stocker hat bereits vor 
der Einreichung von Hotz' Ver-
fahrenspostulat einen Exper-
tenbericht in Auftrag gegeben 

und will dessen Ergebnisse am 
Dienstag dem Parlament vor-
stellen. Das reicht Walter Hotz 
allerdings nicht: Er befürchtet, 
dass «wie bei dem Expertenbe-
richt über die KBA Hard» im 
Bericht stehen wird, «dass nie-
mand schuld ist». «Deshalb las-
se ich mich nicht mit einem 
Expertenbericht abspeisen», 
ereifert sich Hotz. «Wir als Mit-
glieder des Gros sen Stadtrats 
haben schliesslich die Oberauf-
sicht über den Stadtrat.»

Falls das Stadtparlament 
den Vorstoss am kommenden 
Dienstag für erheblich erklärt, 
würde das Ratsbüro eine for-
melle Stellungnahme des Stadt-
rats einholen und danach einen 
Bericht zur Umsetzung des Ver-
fahrenspostulats erarbeiten. 
Über die Einsetzung einer PUK 
würde der Rat spätestens am 
15. Dezember entscheiden und 
zugleich deren Mitglieder wäh-
len. Eine Parlamentarische Un-
tersuchungskommission wäre 
für Schaffhausen ein Novum: 
In der Stadt gibt es das Instru-
ment PUK erst seit der Verfas-
sungsreform von 2011, und es 
wurde bisher noch nie genutzt. 
Auch der Kantonsrat hat noch 
nie eine PUK eingesetzt.

Walter Hotz: «Das ist kein Angriff auf Stocker.» Foto: Peter Pfister

Der Grosse Stadtrat behandelt nächste Woche einen Vorstoss, der die erste PUK der Schaffhauser Geschichte verlangt

«Das muss untersucht werden»
Im Alterszentrum Kirchhofplatz sind Wertgegenstände spurlos verschwunden. Nachdem die «az» dies 

publik gemacht hat, fordert SVP-Grossstadtrat Walter Hotz eine PUK zur Aufklärung der Vorfälle.
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.Raphael Meyer Goldschmiede Team
Wir kaufen gegen sofortige Barzahlung Ihr GOLD - SILBER - PLATIN
Schmuck/Uhren/Münzen/Silberwaren/Zahngold usw. alles was Sie

nicht mehr tragen, defekt ist oder nur in der Schublade liegt.

Wir sind für Sie unterwegs am:

Mittwoch, 28. Okt. in Schaffhausen
in Hotel "Kronenhof" von 10-14 Uhr

R. Meyer Goldschmiede, 6300 Zug, Tel. 041 242 00 24

ANZEIGE
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Fabio Lüdi

Zum Auftakt der Schaffhauser Buch-
woche am vergangenen Montag in der 
Stadtbibliothek Schaffhausen las Ilija 
Trojanow aus seinem bereits als sein Le-
benswerk gefeierten Opus «Macht und 
Widerstand». Vor rund 50 Besucherin-
nen und Besuchern sprach der gebür-

tige Bulgare von Macht, deren Miss-
brauch und den Schicksalen, die da-
durch geprägt wurden.

Sein Werk, obwohl thematisch in der 
Zeit der Ostblockstaaten verhaftet, besitzt 
zeitlosen Charakter. Die Geschichte um 
den Kampf für mehr Freiheit und die Su-
che nach der Wahrheit, ist laut dem Au-
tor auch nur durch Pragmatismus in des-
sen Herkunftsland angesiedelt. «Durch 
die Sprache und meine persönliche Ge-
schichte fand ich dort guten Zugang.»

Widerstand und Anpassung
Bulgarien zur Zeit des Eisernen Vor-
hangs: Konstantin ist antikommunis-
tischer Widerstandskämpfer, ein Idea-
list im Kampf gegen ein ungerechtes Re-
gime, das ihn früh in seine Fänge be-
kommt und nie wieder wirklich gehen 
lassen wird. Auf der anderen Seite steht 
der Stasi-Offizier Metodi. Ein Apparat-
schik, der es schafft, bis in die obersten 
Sphären der Macht vorzudringen. Macht 
und Widerstand, die sich in einem kon-
stanten Ringen miteinander befinden.

Der Stoff ist nicht neu und wurde be-
reits in unzähligen Büchern und Filmen 
abgehandelt. Trojanow geht es aber nicht 
darum, die bekannte Geschichte David 
gegen Goliath neu à la Bulgarie aufzuset-
zen. «Gewalt lebt fort in Sprache, Menta-
lität und Haltung», sagt Trojanow und 
beschreibt damit die Umstände, die ihn 
dazu bewegt haben, diese Geschichte zu 
schreiben. 

Als Regimeflüchtling durfte er erst 
nach dem Fall der Mauer wieder einen 
Fuss auf bulgarischen Boden setzen. Sei-
ne postkommunistische Heimat erlebte 
er als tief zerrissen, die Gewalt, wenn 
auch in anderer Form, als noch immer 
überall vorhanden, in den stillen Bahn-
hofshallen und den Menschen, die sich 
in der Öffentlichkeit nur f lüsternd un-
terhielten. «Gewalt geht in Schweigen 
über», meint Trojanow. 

Totgeschwiegen würden auch die 
Menschen, die ihr Leben dem Kampf ge-
gen den Machtmissbrauch des kommu-

nistischen Regimes verschrieben und 
ihre halbe Existenz in Gefängnissen und 
Lagern zubringen mussten, aber auch 
jene, die eben diese Widerständler ein-
kerkerten.

Humor als Waffe
Für sein Buch hat sich Ilja Trojanow mit 
vielen Zeitzeugen und Betroffenen un-
terhalten, Opfern wie Tätern. Mit Be-
wunderung spricht der Autor vom Hu-
mor, dem Sarkasmus, den sich die ehe-
maligen Gefangenen des Systems be-
wahrt hätten. «Die Macht fürchtet den 
Humor», ist Trojanow denn auch über-
zeugt. Humor sei etwas, das die Macht 
blossstellen und ins Lächerliche ziehen 
könne. Doch: «Manchmal kann man die 
Stasi-Akten nicht verbessern», schmun-
zelt der Literat. Geheimdienste verhiel-
ten sich nämlich oft wie Autoren. Sie 
konstruierten eine Geschichte, und die-
se gelte es unter allen Umständen zu re-
alisieren. So wie im Falle einer zerstör-
ten Stalin-Statue. Einerseits war Stalin 
als Führer der Sowjetunion unantastbar, 
selbst in Statuenform. Auf der anderen 
Seite musste die Staatssicherheit den Tä-
ter dazu bringen, zu gestehen, die Sta-
tue zerstört zu haben.

Die Abneigung gegenüber einer zu 
grossen Staatsmacht scheint Trojanow 
mit seinem Protagonisten Konstantin 
gemein zu haben. Seit einiger Zeit 
kämpft er bereits gegen den Überwa-
chungsstaat und dessen Auswüchse. 
Unter dem Deckmantel der Demokratie 
würden die Bürgerrechte und die Privat-
ssphäre stetig weiter beschnitten. «Wir 
bewegen uns seit Jahren wieder in die 
falsche Richtung», ist Trojanow über-
zeugt, und weiter: «Es gibt nichts Wich-
tigeres als die ständige Kontrolle und 
Einschränkung der Macht.» Einschät-
zungen, die die Romanfigur Konstantin 
wohl teilen würde. Und so schliesst Tro-
janow seine Lesung, trotz einsetzendem 
Schnupfen, den er sich wohl in Schaff-
hausen geholt hat, wie Konstantin seine 
Geschichte: «Es hat sich gelohnt.»

Ilija Trojanow über sein neues Werk, Machtmissbrauch und was dagegen hilft

Wovor die Macht sich fürchtet
Der gebürtige Bulgare Ilija Trojanow schrieb mit «Macht und Widerstand» ein Oeuvre über die Suche nach 

der Wahrheit. In der Stadtbibliothek Schaffhausen eröffnete der Autor die Schaffhauser Buchwoche.

Unter Bächtolds strengem Blick erzählt Ilija Troja-
now von Bulgariens Crux. Foto: Peter Pfister
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Schaffhausen. Statt einer Gast-
region kommt die Schweizer Ar-
mee an die diesjährige Schaff-
hauser Herbstmesse, die gestern 
eröffnet wurde. Vor einer Wo-
che stellten Karin Spörli, Diane 
Kiesewetter und Michaela Hau-
ser von der Leading Communi-
cations AG als Veranstalterin-
nen der Herbstmesse das neue 
Konzept vor. «Treue, Trends und 
Traditionen ist das grosse Mot-
to», sagte Karin Spörli.

An der diesjährigen Herbst-
messe machen 183 Aussteller 
mit; rund 120 stammen aus 
der Region. Das Messegelän-
de umfasst über 10'000 Qua-
dratmeter; 8'000 Quadratmeter 
sind reine Ausstellungsfläche. 

Der Eintritt in die fünf Messe-
hallen kostet 10 Franken. Die 
Messe gastronomie, der Aus-
senbereich und das Unterhal-
tungsprogramm sind frei zu-
gänglich. 

Eine Neuerung ist die Art des 
Zeltbaus: Das Team rund um 
Karin Spörli hat einen neuen 
Zeltbaupartner engagiert. Neu 
gibt es Schwerlastböden und 
feste Wände. «Wir haben mit 
dem neuen Partner hundert 
Laufmeter zusätzliche Schwer-
lastplatten eingebaut, um das 
Gelände vor Beschädigungen 
zu schützen», erklärte Spörli. 

Die Sonderschau der Schwei-
zer Armee findet auf 600 Qua-
dratmetern statt. Sie bietet 

Stadtpräsident Peter Neukomm begrüsste die Gäste auf der Schaff-
hauser Piazza. Foto: Peter Pfi ster

Gestern wurde die Herbstmesse eröffnet: Man kann besser laufen, da Schwerlastböden eingebaut wurden 

Die Armee ist zu Gast auf der Breite

Informationen über Militär-
geräte und -Fahrzeuge. Sport-
begeisterte können an einem 
Rennen mit dem klassischen 
Militärvelo teilnehmen. Die 
Armeeangehörigen führen 
auch ein Tarnschminken für 
Kinder durch. Dazu gibt es 
Häppchen aus der Feldküche.

Als Highlights stellen Schrei-
nerlehrlinge in der Halle 4 ihre 
Abschlussarbeiten vor. Dort ist 
auch die Schaffhauser Piazza, 
dank durchsichtigen Dachbla-
chen über der Halle ist sie sehr 
hell. Auf dem Messerundgang 
wurden einige Bänke der Ak-
tion SitzBank13 installiert, um 
auf die erneute Durchführung 
des Projekts im nächsten Jahr 
aufmerksam zu machen.

Auf dem Roten Sofa beim 
Radio-Munot-Stand werden 
prominente Gäste wie Schla-
gersängerin Linda Fäh oder 
10-vor-10-Moderatorin Daniela 
Lagler interviewt. Im Aussen-
bereich ist das gastronomische 
Angebot sehr vielfältig. Von 
Fischchnuschperli über Brat-
würste bis zu Flammkuchen 
und Indian beziehungsweise 
Asian Food gibt es alles. Ges-
tern morgen wurde die Herbst-
messe feierlich eröffnet. (ha.)

21. bis 25. Oktober 2015
auf der Schaffhauser Breite

Verschiedene Regional- und 
Gemeinschaftsstände

Spannende Sonderschau 
der Schweizer Armee auf über 600 m2

Kinderbetreuung

Abendunterhaltung mit 
Swiss Casinos und Cuba Club

Freier Zutritt zum Aussenbereich 
und zum Messerestaurant

Freier Eintritt zum 
attraktiven Unterhaltungs- 
programm im Messe- 
restaurant auch nach der 
Messe bis Mitternacht:

Mittwoch Abend 
Placid Tales
Donnerstag Nachmittag 
Seniorentanz mit den Romanos 
und der Veteranenmusik
Donnerstag Abend 
MundART
Freitag Nachmittag 
Schweizer Militärmusik
Freitag Abend 
Vollgas Kompanie
Samstag Nachmittag 
Roger Jenny und Auftritte vom 
TZN & KUTU SH und dem Mijό 
Karate Club
Samstag Abend 
Chiesgrueb Party
Sonntag Nachmittag 
iMoreez

 20% Rabatt
auf den Messe-Eintritt für Besucher, 

die mit dem ÖV anreisen

Messeöffnungszeiten

Mittwoch 13:30 – 21:30h
Donnerstag 13:30 – 21:30h
Freitag 13:30 – 21:30h
Samstag 13:30 – 21:30h
Sonntag 10:30 – 18:00h
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2 x 2 Tickets für das Momoll-Theaterstück «Undine» zu gewinnen (siehe Seite 11)

Was haben die wohl verbrochen?
Herzlich willkommen auch in 
dieser Woche, liebe Leserinnen 
und Leser. Wie gewohnt wer-
fen wir zuerst einen Blick in die 
vergangene Woche. Einige von 
euch kamen da doch tatsäch-
lich auf die Idee, bei uns in der 
Redaktion würde sich «ein Wolf 
im Schafspelz» verstecken. Nun 
ja, wir alle haben so unsere Ma-
cken, aber ganz so schlimm ist's 
jetzt bei uns auch wieder nicht. 
Es handelte sich dabei nämlich 
lediglich um unseren Redak-
tionshund, dem «das Fell über 
die Ohren gezogen» wurde. Dies 
hatten unter anderen Liselotte 
Flubacher und Regula Meier er-
kannt. Zur Belohnung durften 
sie die interessante Lesung von 
Ilija Trojanow besuchen.

Wie ihr ja sicherlich schon die 
letzten Male beim aufmerksa-
men Lesen bemerkt habt, pas-
sieren bei uns in der Redaktion 
manchmal ein paar merkwürdi-
ge Dinge. Nun bleibt die Frage 
für diese Woche: Was haben die 
beiden auf dem Foto wohl wie-
der ausgeheckt, dass sie sich so 
verstecken müssen? mw.

Was ist denn mit den beiden los? Foto: Peter Pfister

 mix

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Schaffhausen. Am 9. Juli 
deckte die «az» auf: In Neu-
hausen und Schaffhausen wer-
den Schwarz- und Grünabfäl-
le zwar säuberlich getrennt, 
aber bei der Weiterverarbei-
tung werden sie wieder zusam-
mengeschüttet – weil die Kom-
postieranlage in der KBA Hard 
noch nicht funktioniert. Nun 
wird ab kommendem Jahr in 
Schaffhausen und Neuhausen 
die Grünabfallsammlung um-
gestellt: Die kleinen oder gros-
sen grünen Säcke sind dann für 
die Abfallentsorgung verboten.

Der Stadtrat und der Neu-
hauser Gemeinderat schrei-
ben dazu in ihren Medien-
mitteilungen, der Kunststoff 
der bisherigen Säcke könne 
technisch nicht «mit vernüf-
tigem Aufwand» vom organi-
schen Abfall getrennt werden 

und störe die Verwertung des 
Grünabfalls in einer Kompos-
tier- oder Vergärungsanlage.

Der Grünabfall wird deshalb 
vom Januar 2016 an nicht mehr 
in Säcken, sondern in Behältern 
wie Containern, Kübel oder sta-
bilen Gartensäcken mit Draht-
spirale gesammelt. «Mit Aus-
nahme von Kunststoffsäcken 
sind sämtliche bisher erlaubten 
wiederverwendbaren Behälter 
auch künftig für die gebüh-
renfreie Sammlung zugelas-
sen», schreibt der Schaffhau-
ser Stadtrat.

Die 2009 installierten Unter-
f lurcontainer, die sich mehr 
oder weniger bewährt haben, 
müssen am Einwurfschacht 
für den Einwurf der losen 
Grünabfälle umgebaut wer-
den. Für die Bevölkerung ent-
stehen keine Mehrkosten.(ha.)

Grünsäcke sind verboten Haftbefehl 
gegen Topalli
Pristina. Der kosovarisch-
schweizerische Doppelbürger 
Faton Topalli, der jahrzehnte-
lang im Kanton Schaffhausen 
gelebt hat, steht im Zentrum 
eines politischen Tumults im 
Kosovo. Topalli, der für die Op-
positionspartei «Vetëvendosje» 
(Selbstbestimmung) im koso-
varischen Parlament sitzt, hat 
dort vor einer Woche eine Trä-
nengaspetarde gezündet, um 
gegen den serbienfreundlichen 
Kurs der Regierung zu protes-
tieren. In einem Interview auf 
www.lappi.ch begründet er die 
«symbolische Aktion».

Gegen Topalli ist ein Haftbe-
fehl ergangen, bei Redaktions-
schluss war er jedoch noch auf 
freiem Fuss. Heute Donners-
tag ist er bei der Staatsanwalt-
schaft vorgeladen. (mg.)

Gültabak 
schlägt Müller
Löhningen. Der von der 
SVP vorgeschlagene parteilo-
se Seref Gültabak wurde am 
Sonntag mit 327 Stimmen als 
Gemeinderat gewählt. Auf Se-
verin Müller (SP) entfielen 109 
Stimmen. Auf Anfrage sagte 
Severin Müller, er habe nicht 
ernsthaft mit einer Wahl ge-
rechnet. «Man hat eben ge-
wusst, dass ich erst kürzlich 
hergezogen bin», erklärte er.  
Er werte das Resultat nicht 
als Zeichen gegen seine Per-
son, sondern dass sein Gegen-
kandidat Seref Gültabak ein-
fach im Dorf besser verankert 
sei als er. Er behalte aber die 
Freude an der Politik und wer-
de sich in der SP Löhningen 
engagieren, erklärte Severin 
Müller an der Wahlfeier von 
Martina Munz. (ha.)
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Ein immer noch an Krücken 
humpelnder (Fussball!) Staats-
schreiber Stefan Bilger erklärte 
am Wahl- und Abstimmungs-
sonntag ganz kompliziert, in 
welchem Fall bei einer Abstim-
mung die Gemeinden nachzäh-
len müssen. Obwohl das Touris-
musgesetz mit einer hauchdün-
nen Mehrheit von 117 Stimmen 
abgelehnt wurde, mussten die 
Gemeinden nicht noch einmal 
über die Bücher. (ha.)

 
Der Sonntag war ein harter Tag 
für FDP-Kandidat Reto Dubach. 
Erst landete er bei der Wahl 
des Ständerats auf Platz vier. 

Und dann hatte er auch noch 
Geburtstag! Dazu konnte man 
ihm wenigstens noch gratu-
lieren. Das war einfacher, als 
ihm aufmunternde Worte zum 
FDP-Debakel auf den Weg zu 
geben. (ha.)

 
Schon am Sonntagnachmittag 
hiess es auf der Twitter-Seite 
von Schaffhauserland Touris-
mus: «Diese Seite wird zurzeit 
aufgrund Budgetkürzungen 
des Schaffhauser Stimmvolks 
nicht mehr betreut.» Auch 
eine Art von «Trötzlete», fin-
den wir. (ha.)

Die Redaktorin des Schweizer 
Fernsehens geriet am Wahl-
sonntag zunehmend in Rage, 
weil sie den im ersten Wahl-
gang wiedergewählten Stän-
derat Thomas Minder nicht 
vor die Kamera bekam. Dieser 
hielt es nicht für nötig, im Re-
gierunbgsgebäude zu erschei-
nen, sondern zog es vor, bei Be-
kannten zu brunchen. «Nicht 
einmal das Telefon nimmt er 
ab, dabei hat er mir hoch und 
heilig versprochen, erreich-
bar zu sein», rief die Journa-
listin erzürnt. Das wiederum 
brachte Hannes Germann auf 
die Palme: «Wer hat eigent-
lich diese Wahl gewonnen? 

Ihr müsstet doch mich inter-
viewen!» (pp.)

 
Unser nicht gerade gross ge-
wachsener Regierungspräsi-
dent Ernst Landolt ist um ei-
nen träfen Spruch nicht ver-
legen. An der Eröffnung der 
Herbstmesse begrüsste er auch 
den anwesenden Offizier der 
Übermittlungstruppen, die 
dieses Jahr mit einer Sonder-
schau vertreten sind: «Herr 
Brigadier, die Armee und ich 
haben etwas gemeinsam, bei-
de scheinen immer kleiner zu 
werden!» (pp.)

Hans ist treuer Stammtisch-
gast. Er ist im Fünfundachzigs-
ten. Sein Leben lang Arbeiter; 
zuerst in der Schueni Stein am 
Rhein, später in der Knorri in 
Thayngen. Gewerkschafter. Er 
lebt mit seiner Frau gegenüber 
dem «Schäfli». Hans ist ein lei-
denschaftlicher Fussballfan. In 
jüngeren Jahren sehr aktiv auf 
dem grünen Rasen, gefürch-
teter Kopfball-Versenker. Zeit-
weilig auch erfolgreicher Goal-
getter beim FC Stein und beim 
FC Ramsen. Sein Lieblingsklub 
ist nach wie vor Grasshoppers 
Zürich, dort ist er noch im-
mer Passivmitglied. Daher 
auch sein Übername: «Dä GC-
Hausi». Zweiter Lieblingsklub: 
FC Ramsen, gefolgt vom FC 
Schaffhausen.

Hans besuchte oft die Spie-
le auf der Breite. Nachdem er 
kürzlich den Breitekreisel mit 
seinem Auto im Uhrzeigersinn 
umrundet hatte, gab er das 
Autofahren fast auf. Und geht 
nun am Stock. Hans altert, wir 
schauen zu. Er trägt zumeist 
eine Stofftasche bei sich. Darin 

befindet sich seine Tabakpfei-
fe, ein Draht zwecks Rohrrei-
nigung, der Tabaksbeutel, drei 
Feuerzeuge und eine Schach-
tel Zündhölzer. Bevor er sich 
an den Tisch setzt, legt er sich 
ein Kissen auf den Stuhl. Frü-
her trank er gerne einen Zwei-
er Weissen. Nun hat er zu Kaf-
fee und Cola gewechselt. Die 
«Austria»-Kappe bedeckt sein 
Haupt. Manchmal kommt es 

vor, dass er seine Stofftasche, 
allerdings ohne Pfeife, mit sich 
bringt. Dann geht er über die 
Strasse nach Hause und holt 
die Vermisste. Gelegentlich hat 
er zwar seine Pfeife dabei, nicht 
aber den Tabak. Er geht ihn ho-
len. Was fehlt nun schon wie-
der?: «Tschääh!» Kehrt bissfest 
zurück. Trinkt einen Schluck 
Kaffee, stopft seine Pfeife, setzt 
sie in Brand. Er benötigt da-
für Unmengen von Streich-
hölzern. Zur Brandbeschleu-
nigung heizt er mit einem der 
drei Feuerzeuge, welche in 
Reih und Glied vor ihm liegen, 
nach. Nach ein paar Zügen ist 
die Pfeife erloschen. Mit Draht 
wird gerusst. Hans stopft nach, 
die Szene wiederholt sich, die 
Streichhölzerbeige wächst. 

«Du bisch tschuld am Wald-
stärbe!», meint Ernst. «Hä?», 
fragt Hans, schüttelt seinen 
Kappenkopf. Wir lachen. Hans 
erhebt sich, angelt sich einen 
Nussgipfel, wie fast immer. Er 
beisst ein Stück ab. Der Rest 
wird auf eine Papierserviet-
te, exakt neben den Feuerzeu-

gen, platziert. Durch seine Bril-
lengläser mustert er die Tisch-
runde. Verwechselt Nussgipfel 
mit Pfeife. Wieder lachen wir, 
vielleicht ein bisschen weniger 
laut. Hans altert, altert.

Freitags ist eine Weisswein-
runde zu Gange, Hans dabei. 
Lässt sich zum Trunk einladen, 
heitert auf. Beim Thema Fuss-
ball kann mitunter sein Über-
mut  in alter Manier  zum Blü-
hen kommen. Er erhebt sich, 
legt seine Rechte auf die Brust 
und trägt, je nach Tagesaktua-
lität, die Hymne der kämpfen-
den Nationalitäten vor: Tata-
tatää … (Marseillaise, z. B.). 
Er kennt sie alle. Später geht 
er über die gelben Streifen nach 
Hause. Den Stock hat er verges-
sen. Kommt wieder zurück, in 
Hausschuhen. Bringt ein Foto-
Album mit von seiner grossen 
Reise nach Island: «Zum Aa-
luege … !»  Nimmt den Stock, 
humpelt davon. Wir sind be-
wegt. Fertig Lachen, nur Stau-
nen. Und uns wird bewusst: 
Wir alle sind Hans, schon jetzt, 
mehr oder weniger …

Markus Eichenberger ist 
Pensionist mit besonderen 
Aufgaben.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Hans
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G A L E R I E
F R O N W A G P L A T Z
G E G E N W A R T S K U N S T

GALERIE FRONWAGPLATZ, WENDEL OBERLI
VORDERGASSE 86, CH-8200 SCHAFFHAUSEN 

WWW.GALERIEFRONWAGPLATZ.CH

K U N S T
SCHENK T
F R E U D E

E R Ö F F N U N G
HAUSARZTPRAXIS RÜDEN

Wir freuen uns, die Hausarztpraxis Rüden 
am Donnerstag, den 29. Oktober 2015, zu eröffnen.

HAPS Rüden AG
Der Verwaltungsrat: Enrico Giovanoli,  
Dr. Martin Bösch, Dr. Hans Peter Meister

Die Hausarztpraxis Rüden steht unter der  
medizinischen Leitung von:

Frau Dr. med. Gabriele Depner
Allg. Innere Medizin
Ausbildung und bisherige ärztliche Tätigkeit:
1987 Staatsexamen Freie Universität Berlin

1988 / 90 Promotion Johann Wolfgang Goethe Universität Frankfurt,
 journalistische Ausbildung, freiberufliche Tätigkeit als praktische Ärztin
1991 Diplom für Tropenmedizin und Public Health, Marseille     

1991 / 94 Orthopädie, Psychiatrie, Geriatrie in Leeds, Sheffield und Liverpool

1995  / 98 Mitarbeit in Praxis für Allgemeinmedizin in Berlin

1999  / 09 General Practitioner in Kent, Essex und Lancashire

2010  / 11 Assistenzärztin für Neurologie Angermünde/Brandenburg

2012  / 15 Mitarbeit in allgemeinmedizinischen Praxen in Winterthur und Basel

Sprechstunden nach Vereinbarung
Telefon 052 630 00 30

RÜDEN
H A U S A R Z T P R A X I S  

HAPS Rüden AG | Schwertstrasse 9 | CH-8200 Schaffhausen

E-Mail: praxis.rueden@haps.ch | Telefon 052 630 00 30 | Fax 052 630 00 39

www.haps.ch

Pädagogische Hochschule Schaffhausen
Ebnatstrasse 80, 8200 Schaffhausen
www.phsh.ch

Öffentliche Veranstaltung 
an der Pädagogischen Hochschule
Vision Schule
Hannes Germann, Ständerat SVP, und Martina Munz, Nationalrätin SP:
«Schule und politische Bildung – Kommt das in unseren  
Schulzimmern zu kurz?»  
Kurzreferate, anschl. Gespräch mit den Referenten und Diskussion

Di, 27. Oktober, 18.00 Uhr 
PHSH, Amsler-Laffon-Str. 1D, Schaffhausen

OKT
  

Massimo Rocchi
Mit seinem neuen Programm: «Euä» 
DO 22. 19:30  Dauer ca. 2h

Richard Löwenherz  
(«Riccardo Primo»)

Oper von Georg Friedrich Händel – Lautten 
Compagney Berlin & Händel-Festspiele Halle 
MO 26. 19:30  DI 27. 19:30

VORVERKAUF
MO – FR 16:00 –18:00, SA 10:00 –12:00  

TEL. 052 625 05 55 & ONLINE:
WWW.STADTTHEATER-SH.CH

HEUTE!

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Traditionelle Fischküche
und im Oktober spezie l l :

Miesmuscheln, frische Pilze, 
Kutteln und Rehpfeffer

«Marignano. Die Geschichte
einer Niederlage oder
Wie eine Schlacht die 
Schweiz rettete» 

Öffentlicher Vortrag 

Markus Somm, Historiker,
Chefredaktor Basler Zeitung

Museum zu Allerheiligen 

Dienstag, 27. Oktober 2015,
19.30 Uhr

Im Anschluss, ca. 20.45 Uhr
a.o. Mitgliederversammlung
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Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 28. Oktober

Scala 1
Do-Sa/Mo-Mi 17.30/20.00 Uhr, So 20.30 Uhr,  
Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

SCHELLEN-URSLI
Der Schweizer Kinderbuchklassiker von Alois Cari-
giet kommt in beeindruckender Form auf die gros-
se Leinwand. Von Oscar-Regisseur Xavier Koller. 
Dialekt  8/6 J.  100 min 2. W.

Der 8. Schaffhauser Filmzyklus präsentiert:  
Sonntag, 25. Oktober 2015, um 17.30 Uhr

HATARI!
Howard Hawks legendärer Abenteuerfilm mit John 
Wayne, Elsa Martinelli, Hardy Krüger und Gérard 
Blain. 
E/d  159 min Klassiker & Raritäten

Scala 2
Do-Di 20.15 Uhr, Sa/So/Mi 14.30 Uhr 

DÜRRENMATT – EINE LIEBESGESCHICHTE
Eindringliches Portrait über den Schweizer Schrift-
steller und Dramatiker Friedrich Dürrenmatt 
Ov/d  10/12 J.  90 min PREMIERE!

Mo-Mi 17.30 Uhr 

45 YEARS
Andrew Haigh zeigt einen Ehealltag im Ausnah-
mezustand mit scharfer Beobachtungsgabe und 
subtilem Humor. 
E/d/f  16 J.  111 min 4. W.

Do-So 17.00, Mi 20.00 Uhr 

STRAIGHT OUTTA COMPTON
Geschichte von N.W.A., der gefährlichsten Band 
der Welt. Ein Film von F. Gary Gray mit O‘Shea 
Jackson Jr., Corey Hawkins. 
E/d/f  16/14 J.  147 min Bes.-Film

Reservieren oder kaufen Sie Ihren Lieblingsplatz online 
 unter: www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!


